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Der Verfaſſer dieſes Werkes, das vollſtändiger als Thegans Ar— 
beit, die ganze Lebenszeit Ludwigs des Frommen umfaßt, war ein 
dem Namen nach uns unbekannter Geiſtlicher, der ſeit dem Jahre 
815 vielfach in der Nähe des Kaiſers ſelbſt ſich aufhielt und mit 
den Umgebungen deſſelben in Verbindung ſtand. Den Beinamen 
des Aſtronomen verdankt er mehreren Bemerkungen in ſeinem Werk, 
welche ſich auf dieſe Wiſſenſchaft beziehen, deren Studium er mit 
Liebe betrieben zu haben ſcheint; auch im Uebrigen zeigt ſich der 
Verfaſſer nicht ohne Bildung, und aus der Beſchäftigung mit den 
lateiniſchen Claſſikern mag ihm Wunſch und Beſtreben erwachſen 
ſein, ihnen ähnlich zu ſchreiben: ein Verſuch der freilich mißlungen 
5 iſt, denn für das Gewöhnlichſte hat er wohl aus der Erinnerung 
einen großen Reichthum von Redensarten zuſammengebracht, der 
wahre Gang der Erzählung aber entbehrt jeden Reizes eigenthüm⸗ 
licher Schönheit und aus der Vereinigung des Harten und Ge— 
wöhnlichen mit dem Ueberladenen entſteht ein unerquickliches Ge— 
miſch der Rede, das in der Ueberſetzung faſt noch ſchärfer hervor— 
treten dürfte, als im Original. 

Aus dem Werke ſelbſt erſieht man die große Liebe und Ver⸗ 
ehrung ſeines Verfaſſers für den Kaiſer, den er nicht genug wegen 
der in allen Verhältniſſen, im öffentlichen ſowie Privatleben be— 
wieſenen Tugenden loben kann, woraus freilich, wenn auch unſer 
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Aſtronom nicht mit Partheihaß die Feinde und Gegner des Kaiſers 
verfolgt, wie Thegan, dennoch der Natur der Sache nach ſich er— 
giebt, daß er die Stellung Ludwigs und die Motive ſeiner Hand— 
lungen oft verkennt. 

Das Werk zerfällt in drei Theile, deren erſter von Anfang bis 
zum Jahre 814, der zweite von da bis 829, der dritte von 829 
bis zu Ludwigs Tod reicht. 

Der erſte Theil iſt durchſchnittlich der werthvollſte; er enthält 
über Ludwigs Jugendgeſchichte, über den Zuſtand des Aquitaniſchen 
Reiches und beſonders über die Kämpfe der Franken mit den Sar⸗ 
razenen ſehr wichtige und vollſtändige Nachrichten; die auch ſchon 
in dieſem Abſchnitt der Lebensbeſchreibung etwas verwirrte Chro⸗ 
nologie ift minver ſtörend, da man nach den andern Quellen ſich 
in dieſer Beziehung zurecht finden kann. Erzählung und Sprache 
ſind hier am beſten; die Begebenheiten klar und beſtimmt vorge⸗ 
tragen, ſo daß ſie auf genauſte Bekanntſchaft eines Mitlebenden 
hinweiſen. Unſer Verfaſſer giebt an, wem er dieſe Bekanntſchaft 
verdankt, indem er in der Vorrede ſagt: Was ich aber geſchrieben, 
habe ich bis zur Zeit, wo er Kaiſer wurde, aus der Erzählung des 
frommen Mönches Adhemar gelernt, der mit ihm lebte und auferzo⸗ 
gen wurde. Wir wiſſen indeß nicht, wer dieſer Adhemar geweſen iſt. 

Der zweite Theil unſerer Lebensbeſchreibung, die Geſchichte 
der Jahre 814 —829 iſt faſt nur eine Ueberarbeitung von Ein⸗ 
hards Annalen zu dieſen Jahren; öfter iſt eignes, unwichtiges 
und wichtiges hinzugefügt, manches aus Einhard weggelaſſen oder 
abgekürzt, anderes erweitert: aber beſſer ſind bei dem allen Ein⸗ 
hards Annalen nicht geworden; der Styl ift durch phraſenhaftes 
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Umſchreiben und Ausführen der Einhardſchen Worte ungenießbar 
gemacht und die Klarheit der Erzählung dadurch zugleich ſehr be— 
einträchtigt worden. Oft ſieht man ganz deutlich, wie dem Ver— 
faſſer der Einhardſche Text zu mager, oder wie er meinte ſchlecht 
ſtiliſirt erſchien und er nun alle Mühe darauf verwandt hat, ihn 
zu ſchönem Latein umzuarbeiteu. Das iſt ihm freilich, wie ich ſchon 
ſagte, ſehr mißlungen. 

Der dritte Theil endlich, welcher die Geſchichte der Jahre 829 bis 
840 umfaßt, iſt volles Eigenthum des Verfaſſers, er enthält beſon— 
ders zu Anfang ſehr gute Nachrichten, ſpäter iſt die Chronologie zu 
verwirrt, als daß man vielen Gewinn, Einzelheiten abgerechnet, 
daraus ziehen könnte; zum Schluß ſteigt der Werth des Buchs 
wieder; über Ludwigs letzte Empörung, des Kaiſers Privatleben, 
ſeine körperlichen Zuſtände und Tod findet man ſchätzbare Mit— 
theilungen. 

Unſer Werk muß trotz ſeiner Mängel, beſonders weil es ein 
ſo vollſtändiges Bild von Ludwigs Leben gewährt, immer als 
Hauptquelle zur Geſchichte jener Zeit betrachtet werden. Aus der 
fehlerhaften Chronologie und unpaſſenden Ordnung der Ereigniſſe 
ergiebt ſich deutlich, daß der Verfaſſer erſt nach dem Tode Lud— 
wigs zu ſchreiben angefangen hat. 

Das an einer andern Stelle über Ludwig den Frommen ge— 
fällte Urtheil (vgl. Einleitung zur Ueberſetzung des Thegan) ſcheint 
uns auch durch dieſes Werk begründet: fügen wir hinzu, daß ihm 
das erſte Erforderniß zum guten Herrſcher abging, perſönliche 
Wünſche zum Beſten des Allgemeinen unterdrücken zu können und 
zu wollen. Ludwig hat während ſeiner Regierung faſt das ent— 
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gegengeſetzte Princip zur Richtſchnur ſeines Handelns gemacht, und 
bei dem hohen Begriff von ſeiner Würde und Stellung meinte er 
alle, die ſeinem Willen — der oft reine Willkür war — nicht 
ſtets ſich zu fügen bereit waren, als die Feinde Gottes und der 
Menſchheit verfolgen und vernichten zu müſſen; denn mild war er 
meiſt nur, wo er ſah, daß es ihm Vortheil brachte und zur Ver⸗ 
wirklichung ſeiner Pläne diente. 


Einleitung. x 


Wenn man gute und ſchlechte Thaten der Alten, beſonders der 
Fürſten, der Erinnerung aufbewahrt, ſo wird den Leſern damit 
doppelter Nutzen bereitet. Denn theils dienen ſie zur Beſſerung 
und Befeſtigung, theils zur Warnung. Da nämlich die Vornehm⸗ 
ſten gleichſam wie Warten auf der Höhe ſtehen und daher nicht 
verborgen ſein können, wird, weil ihr Ruf weiter verbreitet wird, 
derſelbe auch nach allen Seiten hin mehr bemerkt und eben ſo ſehr 
die meiſten von ihren Vorzügen angezogen, als ſie ſich rühmen den 
Ausgezeichneten nachzuſtreben. Daß dieſes ſich ſo verhalte bezeu⸗ 
gen die Denkmale der Alten welche durch ihre Berichte die Nach⸗ 
welt unterrichten wollten, auf welchem Wege jeder Fürſt die Reiſe 
des menſchlichen Lebens zurückgelegt habe. Jenen nacheifernd wol⸗ 
len wir daher weder gegen die jetzt Lebenden unſre Pflicht verſäu⸗ 
men, noch den künftigen Geſchlechtern etwas vorenthalten, ſondern 
Thaten und Leben des Gott angenehmen und rechtgläubigen Kai— 
ſers Ludwig, wenn anch mit wenig gelehrter Feder, niederſchrei— 
ben. Denn das erkläre und ſage ich ohne ſchmeicheln zu wollen 
daß nicht mein Geiſt nur, der ſehr untergeordnet, ſondern der 
großer Männer einem ſolchen Stoff unterliegt. Denn durch Gottes 
Wort lernen wir, daß die heilige Weisheit Mäßigkeit, Weisheit, 
Gerechtigkeit und Tugend lehrt, die ſchöͤnſten Güter des menſch⸗ 
lichen Lebens: ihrem Gefolge hing er aber ſo ungetheilt an, daß 
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man nicht weiß, wen man mehr als ihn bewundern ſollte. Denn 
was kann es Mäßigeres geben als ſeine Mäßigkeit, die auch mit 
andern Namen Nüchternheit und Enthaltſamkeit genannt wird. 
Und ſo hat er ſie geübt, daß jenes ſehr alte und bis in den Him— 
mel geprieſene Sprüchwort, das lautet: nichts zu viel, mit ihm 
eng vertraut war. Er erfreute ſich aber der Weisheit, welche er 
aus der heiligen Schrift gelernt hatte n, wo es heißt: Siehe, die 
Furcht des Herrn, das iſt Weisheit. Mit welcher Liebe er Ge— 
rechtigkeit gepflegt hat, deß ſind diejenigen Zeugen, welche den 
Eifer kennen, von dem er entbrannt war, daß jeder ſeinem Stande 
leiſtete was er ihm ſchuldig wäre, Gott über alle Dinge und 
ſeinen Nächſten wie ſich ſelbſt liebte. So aber war die Tugend mit 
ihm eins geworden, daß, obgleich er von jo vielen und ſchweren Un- 
fällen betroffen und von den Seinigen ſowohl wie Fremden mit Krän⸗ 
kungen überhäuft war, ſeine Kraft, unter Gottes Schutz unbeſieg⸗ 
bar, von der großen Laſt der ihm zugefügten Schändlichkeiten nicht 
gebrochen wurde. Nur einer Schuld zeihen ihn ſeine Kinder, der, 
daß er zu gütig geweſen wäre. Wir aber ſprechen mit dem Apo- 
ftel:? vergieb ihm dieſe Sünde. Ob dieß wahr oder falſch iſt, 
wird jeder, wenn er das Buch lieſt, ſehen können. Was ich aber 
geſchrieben, habe ich bis zur Zeit der Kaiſerregieruug aus der Er— 
zählung des edlen und frommen Mönchs Adhemar gelernt, der mit 
ihm zugleich lebte und auferzogen wurde; das Spätere aber, da 
ich ſelbſt am Hofe mich aufhielt, habe ich, ſoviel ich davon ſah 
und erfahren konnte, der Feder anvertraut. 


1) Hiob 28, 28. — 2) 2. Corinth. 12, 13. 
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Als der ſehr berühmte und keinem feiner Zeit nachzuſtellende Kö- 
nig Karl nach dem Ableben ſeines Vaters und dem traurigen Hin— 
ſcheiden ſeines Bruders Karlmann die alleinige Leitung über das 


Volk und Reich der Franken übernommen hatte, glaubte er eine 


unerſchütterliche Stütze ſeines Heils und Glücks zu gewinnen, wenn 
er für den Frieden und die Eintracht der Kirche ſorgte, die Fried— 
fertigen in brüderlicher Einigung noch feſter verbände, die Wider— 
ſpenſtigen aber mit gerechter Strenge träfe, den von den Heiden 
Bedrängten Hülfe brächte und die Feinde des chriſtlichen Namens 
ſelbſt auf jede Weiſe zur Anerkennung und zum Bekenntniß der 


Wahrheit führte. Dieſen Beſtrebungen die Anfänge feiner Regie- 


rung widmend und ſie Chriſtus zum Schutz und zur Erhaltung 
übergebend, wandte er ſich, nachdem er die Angelegenheiten Fran— 
ciens feinem Gefallen gemäß und wie er es für zuträglich hielt 
mit Gottes Beiſtimmung geordnet hatte, nach Aquitanien, das auf 
neue Kriege dachte und unter Anführung eines gewiſſen Tyrannen 
Hunold ſchon die Waffen ergriffen hatte. Durch den Schrecken 
aber, den er hervorbrachte, wurde Hunold gezwungen Aquitanien 
zu verlaſſen und mit Hülfe der Flucht, ſich verbergend und um— 
herirrend, ſein Leben zu erhalten. 

2. Nachdem dieß ausgeführt und ſowohl öffentliche als Privat 
Angelegenheiten nach Wunſch geordnet waren, ließ er die edle und 
fromme Königin Hildegard, welche mit Zwillingen ſchwanger war, 
in dem königlichen Dorf Caſſinogilus! zurück und überſchritt den 
Fluß Garonna, die Grenze zwiſchen dem Lande der Aquitanier und 

1) Süblich von der Charente im Ecolimenſiſchen Gau (Angouleme) gelegen, oder und 


dieß ſcheint, unſere Selle betrachtet, richtiger, im Aginenſiſchen Gau nördlich von dem rechten 
Ufer der Dordogne. 
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Wasken, welche Gegend er ſchon länger unter ſeine Botmäßigkeit 
gebracht hatte, indem Lupus, der Fürſt, ſich und ſein Beſitzthum 
ſeiner Herrſchaft unterwarf. Hier verrichtete er alles, was Gele— 
genheit und Zeit gebot, und beſchloß dann den ſchwierigen Ueber— 
gang über die Pyrenäen zu unternehmen und nach Spanien zu 
gehen, um der unter dem harten Joche der Sarracenen leidenden 
Kirche mit Chriſti Hülfe beizuſtehen. Dieß Gebirge, das mit ſei- 
nen Gipfeln faſt zum Himmel reicht, von ſpitzigen Felſen ſtarrt, 
düſter iſt von ſchattigen Wäldern, durch die Enge der Straße oder 
vielmehr des Steigs nicht allein ein großes Heer ſondern ſelbſt we— 
nige faſt ganz von Zufuhr abſchneidet, wurde dennoch unter Gottes 
Beiſtand in glücklichem Zuge überſchritten. Denn des Königs Sinn, 
von Gott mit Hoheit geadelt, war weder ungleich dem Pompejus 
noch unthätiger als Hannibal, die mit großer Anſtrengung und 
Verluſt für ſich und die Ihrigen die Schwierigkeiten dieſer unweg— 
ſamen Gegend zu überwinden wußten. Aber dieſen glücklichen Ue— 
bergang befleckte, wenn ſo zu ſagen erlaubt iſt, der treuloſe und 


unſichere des Glücks und der wechſelnde Erfolg. Denn als alles 


was geſchehen konnte in Spanien vollbracht war und man ganz 
glücklich die Heimreiſe zurücklegte, ereignete ſich der Unfall, daß 
die letzten vom königlichen Zuge im Gebirge getödtet wurden. Ihre 
Namen zu nennen kann ich mir ſparen, da ſie bekannt ſind. 

3. Zurückgekehrt fand der König ſeine Gemahlin, die ihm zwei 
Söhne geboren hatte, von denen der eine durch baldigen Tod hin— 
gerafft faſt eher zu ſterben als im Lichte zu leben anfing; der an— 
dere aber mit glücklichem Erfolge aus dem Schoß der Mutter ges 
hoben, wurde mit den für Kinder geeigneten Lebensmitteln aufge— 
zogen. Sie wurden aber geboren im Jahre der Geburt unſeres 
Herrn Jeſus Chriſtus 778. Den aber, welcher leben zu bleiben 
verſprach, ließ der Vater, da er durch das Sacrament der Taufe 
wiedergeboren wurde, Ludwig nennen und übergab ihm das Reich, 
welches er ihm ſchon bei der Geburt beſtimmt hatte. 

Da aber der weiſe und ſcharfſinnige König Karl wußte, daß 
ein Reich wie der Leib iſt und bald von dieſem bald von jenem 
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Ungemach betroffen iſt, wenn es nicht mit Rath und Kraft, wie 
die von den Aerzten geſchenkte Geſundheit behütet wird, verband er 
fh, fo wie es nöthig war, aufs engſte die Biſchöfe. In ganz 
Aquitanien aber ſetzte er Grafen, Aebte und viele andere, welche 
man gewöhnlich Vaſallen nennt, aus dem fränkiſchen Volke, de— 
ren Klugheit und Tapferkeit mit Schlauheit oder Gewalt zu be— 
gegnen keinem gerathen wäre, und übertrug ihnen die Sorge um 
das Reich, wie er es für nützlich hielt, die Bewachung der Grenzen 
und die Verwaltung der koͤniglichen Dörfer. Und der Stadt Bi— 
turica! ſetzte er zuerſt Humbert, bald darauf Graf Sturbius vor, 
den Pictaven? Abbo, den Petragorikerns aber Widbod, den Arver— 
nern! den Sterius, Vallagias den Bullus, Tolofa ® den Chorſo, 
den Burdegalen ” Sigwin, den Albigenſerns Haimon, den Lemo— 
vicern? Rodgar. 


4. Nachdem dieß gehörig geordnet war, überſchritt er mit den 
übrigen Truppen den Ligeris ! und begab ſich nach Lutetiae, was 
mit anderem Namen Pariſius !! heißt. Einige Zeit darauf aber 
kam ihn das Verlangen an, die einſtige Herrſcherin der Welt, Rom 
zu ſehen und die Schwelle des Fürſten der Apoſtel und Lehrers der 
Völker zu betreten, und ſich und ſeinen Sohn ihnen zu empfehlen, 
damit auf ſolche Helfer geſtützt, denen die Macht über Himmel 
und Erde gegeben iſt, er ſelbſt den Unterjochten rathen, auch den 
Ungeſtüm der Kriege, wenn ſolche entſtänden, brechen könnte, ins 
dem er zugleich glaubte, daß es keine geringe Unterſtützung für 
ihn fein würde, wenn er ſowohl als fein Sohn von ihrem Statt— 
halter mit dem prieſterlichen Segen die königlichen Ehrenzeichen 
empfingen. 

Dieſe Angelegenheit ging ihm unter Gottes Fürſorge ganz nach 
Wunſch, und ſein Sohn Ludwig, der noch in der Wiege war, 


1) Bourges. — 2) Provinz Poitou. — 3) Die Grafſchaft Perigord nördlich von der 
Dordogne mit der Hauptſtadt Perigueur (Petragorien) am l'Isle. — 4) Auvergne. — 
5) Im Cevennengebirge mit der Hauptſtadt Puy in Auvergne. — 6) Toulouſe. — 7) Graf⸗ 
ſchaft Bordeaux. — 8) Grafſchaft Albigedis öſtlich von Aveyron, um den untern Tarn und 
er nach Oſten. — 9 Grafſchaſt Limoges zwiſchen Bourges und Perigord. — 10) Loire, 
— 11) Paris, 5 . 
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wurde daſelbſt unter dem Segen, wie er für den künftigen Herr⸗ 


ſcher angemeſſen war, von den Händen des ehrwürdigen Pabſtes 


Hadrian mit dem königlichen Diadem geſchmückt. 

Nachdem Alles, was in Rom zu thun nöthig ſchien, ausge— 
führt war, kehrte Karl mit feinen Söhnen und dem Heere in Frie⸗ 
den wieder nach Francien zurück; und er ſchickte ſeinen Sohn Lud⸗ 
wig als König nach Aquitanien! um das Reich zu übernehmen, 
indem er ihm als Führer den Arnold beigab, und andere Diener, 
für die Kindererziehung geeignet, ordentlich und wie es ſich ziemte, 
beſtellte. Bis zur Stadt Aureliae? wurde er in einem Wagen 
gefahren. Dort aber, mit feinem Alter angemeſſenen Waffen bes 
kleidet, wurde er aufs Pferd geſetzt und mit Gottes Willen nach 
Aquitanien hinübergeführt. | 

Während er hier einige Jahre, nämlich vier, verweilte, brachte 
der ruhmreiche König Karl den Sachſen häufige und ſchwere Nie— 
derlagen bei. N 

Da er indeſſen beſorgte, daß das Aquitaniſche Volk wegen fei- 
ner langen Abweſenheit übermüthig werden möchte oder der Sohn 
in den zarten Jahren von den fremden Sitten etwas annehmen 
könnte, die einmal angenommen man im Alter ſchwer wieder ab⸗ 
legt, ſchickte er und ließ ſeinen Sohn, der ſchon gut ritt, mit 
allem Heer zu ſich kommen, fo daß nur die Markgrafen zurück⸗ 
blieben, welche die Grenzen des Reichs ſchützend jeden Angriff der 
Feinde, wenn ſie einbrächen, abwehren ſollten. Ludwig gehorchte 
dem Vater nach beſtem Wiſſen und Vermögen und traf ihn zu 
Patrisbruna? nebſt ſeinen Altersgenoſſen, Waskoniſche Kleidung 
tragend, nämlich ein rundes Oberkleid, weite Hemdsaͤrmel, ge— 
puffte Beinkleider, Stiefeln mit Sporen daran, in der Hand einen 
Wurfſpieß. So hatte es der Vater, da es ihm Freude machte, 
angeordnet. Er blieb nun beim Vater und begab ſich von dort 

1) Das Königreich Aquitanien umfaßte damals außer dem eigentlichen Aquitanien, „den 


geiſtlichen Provinzen von Bourges und Bordeaux“, den Toloſaniſchen Gau, das Wasconi- 
ſche Land dieſſeit und jenſeit der Pyrenäen, die Margrafſchaft Septimanien oder Gothien 


(.der Küſtenſtrich von der Rhone bis zu den Pyrenäen) und die Spaniſche Mark d. i. die 


Landſchaft zwiſchen Pyrenäen und Ebro, — 2) Orlegns, — 3) Paderborn. 
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mit ihm nach Eresburg!, bis die Sonne von der hohen Bahn ab» 

wendend ihre Gluth durch herbſtliches Herabſteigen milderte. Als 
dieſe Jahreszeit ſich dem Ende nahte, begab er ſich mit e 
des Vaters für den Winter nach Aachen. | 


5. Um dieſelbe Zeit wurde Chorſo, Herzog von Toloſa, durch 
die Liſt eines Wasken, mit Namen Adelricus? eingeſchloſſen und 
erſt nachdem er ſich durch Eide gebunden hatte, von ihm freigelaſſen. 
Um aber diefe Schmach zu tilgen, gebot König Ludwig und die 
Vornehmen, durch deren Rath die öffentlichen Angelegenheiten des 
Aquitaniſchen Reiches verwaltet wurden, eine allgemeine Reichsver— 
ſammlung an einem Orte Septimaniens, deſſen Name Gotentod war. 
Der Waske dahin beſchieden zögerte, feiner That bewußt, zu kom— 
men, bis er endlich, durch die Stellung von Geißeln beruhigt er— 
ſchien. Aber mit Rückſicht auf die Gefahr für die Geißeln geſchah 
ihm nichts, ſondern man gab ihm überdies noch Geſchenke: worauf 
er die Unſrigen herausgab, die Seinigen empfing und dann nach 
Hauſe zurückkehrte. | 


Im nächſten Sommer aber kam Ludwig auf Befehl des Vaters 
nach Worms, allein jedoch, ohne Heer, und blieb mit ihm in den 
Winterquartieren. Hier erhielt der ſchon genannte Adelricus Be— 
fehl vor den beiden Königen ſich zu vertheidigen, wurde vernommen 
und da er trotz ſeines Beſtrebens ſich von dem ihm zur Laſt ge— 
legten Verbrechen nicht reinigen konnte, gerichtet und in ewige Ver— 

bannung verwieſen. Dem Chorſo aber, durch deſſen Unachtſamkeit 
dem Könige der Franken ſolche Unehre widerfahren war, wurde 
darauf das Herzogthum genommen und an feine Stelle Wilhelm? 
geſetzt, der das Volk der Wasken — wie ſie von Natur leicht— 
fertig find — wegen jenes glücklichen Erfolges ſehr aufgeblafen und 
über die Beſtrafung Adelrichs höchſt aufgebracht fand. Durch Liſt 


1) Stadtberg an der Diemel. — 2) Abelrieus hatte nach dem Tode feines Vaters Lu— 
pus, der wegen Verraths an Karl (ſ. oben Cap. 2 Schluß), indem er ihn in den Pyrenäen 
überfiel, hingerichtet worden war, einen Theil Waskoniens von Karl erhalten. — 3) Der 
durch ſeine ſpätern Thaten ſo berühmte heilge Wilhelm, in den e Jahren feines Le⸗ 
bens Mönch, ! 
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indeß wie durch Tapferkeit unterwarf er ſie in kurzer Zeit und 
ſtellte bei ſeinem Volke den Frieden wieder her. König Ludwig 


Jaber hielt in demſelben Jahre zu Toloſa eine allgemeine Reichs⸗ 


verſammlung und während er ſich hier aufhielt, ſchickte Abutaur, 
Herzog der Sarrazenen und die übrigen, welche Nachbarn des 
Königreichs Aquitanien waren, Geſandte an ihn, um Frieden bit⸗ 
tend und königliche Geſchenke ſendend. Nachdem dieſe dem Willen 
des Königs gemäß angenommen waren, kehrten die Geſandten in 
die Heimath zurück. 

6. Im nächſten Jahr ging König Ludwig zu ſeinem Vater nach 
Ingelheim und von da mit ihm nach Hrenesburg i. Und hier, da 
er ſchon an der Schwelle des Jünglingsalters ſtand, wurde er mit 
dem Schwert umgürtet und begleitete darauf ſeinen Vater, der das 
Heer gegen die Avaren führte, bis Chuneberg?, dann aber erhielt 
er Befehl zurückzukehren und bis zur Rückkehr des Vaters bei der 
Königin Faſtrada zu bleiben. Er verbrachte daher mit ihr die na— 
hende Winterszeit, während der Vater den begonnenen Feldzug fort- 
ſetzte. Als dieſer aber ſelbſt von dem Avariſchen Zug heimkehrte, er- 
hielt er von ihm die Weiſung nach Aquitanien zurückzugehen und ſei⸗ 
nem Bruder Pippin mit ſo viel Mannſchaft als er konnte zu Hülfe 
zu eilen. Gehorſam ging er im Herbſt nach Aquitanien und nachdem 
er alles, was zum Schutz des Reiches gehörte, geordnet hatte, zog er 
durch die rauhen und gewundenen Schluchten des Mons Ciniſius? 
nach Italien, feierte das Geburtsfeſt Chriſti zu Ravenna und kam zu 
ſeinem Bruder. Verbunden fallen ſie mit vereinten Kräften in die 
Provinz Benevent? ein, verwüſten alles wohin fie kommen und er⸗ 
obern ein Caſtell. Nach Verlauf des Winters kehren ſie beide glücklich 
zum Vater zurück, indem nur eine Nachricht ihre große Freude 
vergällte, da ſie erfuhren, daß ihr natürlicher Bruder Pippin? gegen 

1) Regensburg. — 2) Bei Einhard zu demſelben Jahr: in monte Cumeoberg —. 
Pertz hält dafür die bei Königsſtädten und weiter bis in die Donau ſteil hinabſteigenden 
Jelſenabbänge; die Stadt Comageni ſelbſt wäre Königsſtädten. — 3) Mont Cenis. — 
4) Der langobardiſche Herzog von Benevent, Arichis, Schwiegerſohn des Deſiderius, hatte 


ſich Karl nicht unterworfen: daher der Krieg. — 5) Der älteſte Sohn Karls, von ſeiner 
Beiſchläferin Himil trud, l f a 


— 
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den gemeinſamen Vater eine Verſchwörung angeſtiftet habe und 


mehrere Vornehme ſeien des Verbrechens mitſchuldig hineinver— 
wickelt und dafür mit dem Tode geſtraft worden. Schnell wandten 
ſie ſich daher nach Baiern und trafen den Vater an einem Ort, 
der Saltz! heißt, und wurden von ihm ſehr freundlich empfangen. 
Die übrige Zeit aber des Sommers, Herbſtes und Winters brachte 


Ludwig mit dem Vater zu; denn ſehr ſorgte dieſer, daß dem König 


9 


— 


nicht die ehrenvollen Beſchäftigungen unbekannt blieben, oder etwa 
Fremdes, was ihm anhing, irgend Schande brächte. Als er im 
Anfang des Frühjahrs vom Vater entlaſſen ward, fragte ihn dieſer, 
woher er, da er König wäre, in ſo bedrängten Vermögensumſtänden 
ſich befände, daß er ihm außer auf beſondern Befehl nicht einmal 
ein Geſchenk machen könnte; und er erfuhr von Ludwig, daß, weil 
jeder Vornehme auf ſeinen Vortheil dächte, das öffentliche Gut 
aber vernachläſſigte, in verkehrter Ordnung, während das öffent— 
liche Eigenthum zu Privatbeſitzthum gemacht werde, er nur dem 
Namen nach Herr wäre, in der That aber faſt an allem Mangel 
litte. Dieſem Uebelſtand wollte der Kaiſer abhelfen, indeß fürch— 
tend, daß etwa bei den Vornehmen die Liebe zu ſeinem Sohne 
abnähme, wenn er ihnen mit Ueberlegung etwas entzöge, was er 
ohne Ueberlegung ihnen übergeben hatte, ſchickte er jenem ſeine 


Sendboten, nämlich Willebert, ſpäteren Erzbiſchof von Rotomaga ?, 


und Graf Richard, den Verwalter ſeiner Dörfer, mit dem Befehl, 
daß die Dörfer, welche ſeither für den königlichen Bedarf gedient 
hatten, wieder dem öffentlichen Dienſt zurückgegeben würden: und 
dieß geſchah auch. 

7. Als er dieſe wieder erhalten hatte, gab er ebenſoſehr fort— 
während ein Zeichen ſeiner Klugheit als er das Gefühl der Barm— 
herzigkeit, die ſich an ihm echt erwies, offenbarte. Denn er be— 
ſtimmte, wie er an vier Orten die Winterszeit zubringen wollte, 
ſo daß nach je drei Jahren jeder Ort im vierten Jahre wieder ihn 
für den Winter aufnehmen ſollte, und dieſe Orte waren die Pfalz 


1) Die königliche Pfalz Konigshofen, — 2) Rouen, 
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Theotuadum!, Caſſinogilum?, Andiacum? und Eurogilumt. Dieſe 
Orte, wenn man je im vierten Jahre wieder zu ihnen zurückkehrte, 
brachten hinreichenden Ertrag für den königlichen Dienſt. Nachdem 
er dieß aufs klügſte geordnet hatte, befahl er, daß das Volk fer⸗ 
nerhin die Naturalabgaben für das Heer, welche man Foderus? 
zu nennen pflegt, nicht mehr zu leiſten brauchte. Und obgleich 
das die Kriegsleute übel aufnahmen, ſo hielt es doch jener Mann 
des Erbarmens, da er die Armuth der Geber und die Grauſam⸗ 
keit der Fordernden und zugleich das Verderben beider erwog, für 
beſſer, den Seinigen von dem Seinen zu geben, als zu geſtatten, 
daß die Menge des Getreides die Seinigen in Gefahren verwickelte. 
Um dieſelbe Zeit erließ er in feiner Freigebigkeit den Albigenfern ® 
die Wein- und Getreidelieferungen, wovon ſie hart bedrückt wur⸗ 
den. Er hatte damals aber den Meginhar bei ſich, den ihm der 
Vater geſandt hatte, einen weiſen und unternehmenden Mann, der 
wußte was dem König Nutzen und Ehre brachte. So ſehr aber 
ſollen dieſe Einrichtungen dem König, feinem Vater, gefallen ha= 
ben, daß er, dies nachahmend, auch in Francien beſtimmte, daß 
dieſe Naturalabgaben für das Heer nicht weiter gegeben werden 
ſollten und mehreres anderes zu verbeſſern befahl; dem Sohn aber 
wünſchte er zu ſeinen gedeihlichen Erfolgen Glück. 

8. Im folgenden Jahr kam der König nach Toloſa und hielt 
dafelbſt eine allgemeine Verſammlung. Die Geſandten des Fürſten 
der Galicier, Adefonſus, welche dieſer zur Befeſtigung der Freund⸗ 
ſchaft geſchickt hatte, empfing und entließ er in Frieden. Auch 
die Geſandten Bahaluks ?, Herzogs der Sarracenen, der in den 
an Aquitanien grenzenden Berggegenden herrſchte, welche um Frie⸗ 
den baten und Geſchenke brachten, empfing er und ſchickte fie zu= 
rück. In dieſer Zeit, beſorgt, daß er nicht von den natürlichen 

1) Doue an der Grenze der Anden und Pictonen. — 2 Vergl. zu Cap. 2. — 3) Nach 
einigen Jocundiacum (Joac) in Limofin, nach andern im Santoneſiſchen Gau an einem linken 
Nebenfluß der untern Charente gelegen, nach dritter Meinung endlich vielleicht Angeac. — 
A) An der Sicaula (la Sioule), Ebreuil, unweit Clermont, nördlich vom Puys de Dome. 


— 5) Das deutſche Futter, wovon Foderus abgeleitet iſt. — 6) ©, oben Cap. 3. — 
7) Es iſt dieß Bahlul Ben Malhluk, + 
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hitzigen Trieben ſeines Fleiſches in die vielen Abgründe der Aus⸗ 
ſchweifuug fortgeriſſen würde, nahm er ſich nach dem Rath der 
Seinigen Hermingard! zur künftigen Königin, die von edlen Eltern 
abſtammte, indem ſie die Tochter des Grafen Ingramm war. Er 
ließ aber um jene Zeit an den Grenzen Aquitaniens überall eine 
feſte Vertheidigungslinie anlegen: die Stadt Auſoa? nämlich, das 
Kaſtell Kardona?, Kaſtaſerra! und die übrigen früher verlaſſenen 
Orte befeſtigte er, gab ihnen Einwohner und übertrug ihre Ver— 
theidigung dem Grafen Borullus nebſt hinreichender Mannſchaft. 
9. Nach Verlauf des Winters ſchickte der König ſein Vater 
an ihn, er möge mit ſo viel Volk als er könne zu ihm ſtoßen, 
da er gegen die Sachſen zöge. Ohne Zaudern brach er auf und 
kam zu ihm nach Aachen; und zog mit ihm nach Freinersheims, 
wo er eine allgemeine Reichsverſammlung hielt, am Ufer des 
Rheins. In Sachſen blieb er beim Vater bis zum Feſt des hei— 
ligen Martinus. Dann verließ er mit ihm Sachſen und begab 
ſich, als der Winter ſchon zum größten Theil vorüber war, nach 
Aquitanien. g 
10. Im nächſten Sommer ſchickte König Karl an ihn und ließ 
ihm entbieten, daß er mit ihm nach Italien ziehen ſollte; nach ver— 
ändertem Beſchluß jedoch erhielt er Befehl zu Haus zu bleiben. 
Während aber der König nach Rom ging und daſelbſt mit dem 
kaiſerlichem Diadem geſchmückt wurde, begab ſich Ludwig wieder 
nach Toloſa und von da nach Spanien. Als er ſich Barcinnona $ 
näherte, kam ihm der ſchon unterworfene Herzog der Stadt Zaddo? 
entgegen, übergab ihm aber die Stadt nicht. Der König zog vor— 
über, erſchien aber plötzlich vor Illerda s, das er unterwarf und 
zerſtörte. Hierauf und nachdem die übrigen Städte verwüſtet und 
verbrannt waren, ging er bis nach Hoscas vor. Die reiche Frucht 
auf den Feldern der Stadt wurde von den Soldaten abgemäht, 
1) Vgl. Thegans Leben Ludwigs Cap. 4. — 2) Bid. — 3) Cardona nordweſtlich von 
Barcelona. — 4) Nach Petrus de Marca das verfallene Kaſtell Caffery am Fluß Ter 
bei Roda. — 5) Friemersheim auf dem linken Rheinufer etwas oberhalb des Zuſammen— 


fluſſes von Lippe und Rhein. — 6) Barcelona. — 7) Sein eigentlicher Name Zeid. — 
8) Lerida am linken Ufer des Segre. — 9) Huesca. 
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verwüſtet, verbrannt und alles was ſich außerhalb der Stadt fand 
durch die Verheerung des Feuers vernichtet. Nachdem dieß aus— 
geführt war, kehrte er, da der Winter bevorſtand, nach Haufe 
zurück. 

11. Im nächſten Sommer! ging der ruhmreiche Kaiſer Karl 
nach Sachſen und befahl dem Sohne, daß er ihm folgen ſollte, 
um in jenem Lande den Winter zuzubringen. Er eilte dieß zu 
thun: kam nach Neuscia?, überſchritt daſelbſt den Rhein und be— 
ſchleunigte die Reiſe um den Vater zu treffen. Bevor er ihn jedoch 
erreichte, begegnete er einem Boten des Vaters an einem Orte, der 
Oſtfaloa? heißt, welcher ihm den Befehl brachte, daß er nicht 
weiter ſeine Reiſe fortſetzen ſolle, ſondern an einem Orte, der ihm 
geeignet ſchiene, fein Lager aufſchlagen und ihn, wenn er zurück- 
kehre, daſelbſt erwarten möge. Denn nachdem das Volk der Sachſen 
unterjocht war, kehrte nun der Kaiſer Karl als Sieger zurück. Als 
der Sohn ihn traf, umarmte er denſelben, küßte ihn und ſpen⸗ 
dete ihm viel Dank und Lob, oft wiederholend, welchen Nutzen ihm 
Ludwigs Willfährigkeit gebracht, und pries ſich glücklich um ſol⸗ 
chen Sohn. Nachdem endlich der lange und grauſame Sachſen— 
krieg beendigt war, der, wie erzählt wird, dreißig Jahre dauerte, 
kehrte König Ludwig, vom Vater entlaſſen, mit den Seinigen in 
ſein eignes Reich für den Winter zurück. 


12. Nachdem der Winter vorüber war, fing Kaiſer Karl an, 
da er günſtige Zeit dazu gefunden hatte, indem er von auswär= 
tigen Kriegen frei war, die dem Meere angrenzenden Gegenden 
ſeines Reichs zu bereiſen. Als dieß Ludwig erfahren hatte, ſandte 
er einen Geſandten Hademar nach Rotomagus! und ließ den Vater 
bitten, feinen Weg nach Aquitanien zu wenden, um das Reich, wel= 
ches er ihm gegeben hätte, zu beſichtigen, und er möge dazu nach 
dem Orte, welcher Kaſſinogiluss heißt, kommen. Der Vater nahm 
jeine Bitte mit Ehren auf, ließ ihm danken, lehnte jedoch die Ein— 


1) Die Chronologie iſt öfters verwirrt. — 2) Neuß, Düſſeldorf gegenüber. — 3) In 
pieſem Gau lag Hildesheim. — 4) Neuem — 5) S. oben Kap. 2. 
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ladung ab und beſchied ihn nach Turonum!. Als Ludwig dorthin 
kam wurde er vom Vater mit Glückwünſchen empfangen; und er 
begleitete den Kaiſer bei ſeiner Rückkehr bis nach Vernum?; hier 
trennte er ſich von ihm und ging nach Aquitanien zurück. 

13. Im nächſten Sommer wurde Zaddo, der Herzog von Bar— 
cinnona, von jemand, den er für feinen Freund hielt, bewogen bis 
nach Narbona? vorzugehen. Dort aber gefangen ward er vor Kö— 
nig Ludwig und darauf auch vor Kaiſer Karl geführt. Um die— 
ſelbe Zeit berieth König Ludwig zu Toloſa, nachdem das Volk 
ſeines Königreichs zuſammengerufen war, über das was zu thun 
nöthig ſchien. Denn nach dem Tode des Burgundio war die Fe— 
dentigciſche Grafſchaft! dem Lintard gegeben worden. Darüber 
aber waren die Wasken ſo ergrimmt und gingen ſo weit in ihrem 
Uebermuth, daß ſie ſogar einige Leute deſſelben mit dem Schwerte 
tödteten, andere verbrannten. Dieſe vorbeſchieden verweigerten zwar 
zuerſt zu erſcheinen, kamen dann aber dennoch um ihre Sache zu 
führen und erlitten gerechte Strafe für ſolche Verbrechen, ſo daß 
einige nach dem Recht der gleichen Vergeltung verbrannt wurden. 
In der folgenden Zeit, da dieß abgethan war, ſchien es dem König 
und ſeinen Rathgebern nöthig zur Belagerung von Bareinnona zu 
ſchreiten. Das Heer wurde in drei Theile getheilt; den einen be— 
hielt Ludwig, der zu Ruscellios blieb, ſelbſt bei ſich, dem andern, 
welchen Roſtangs, Graf von Gerundas, befehligte, übertrug er die 
Belagerung der Stadt, den dritten aber, damit nicht etwa die 
Belagerer der Stadt unverſehens vom Feinde überfallen würden, 
ſchickte er voraus, um jenſeit der Stadt ſich aufzuſtellen. Die Be— 
lagerten in der Stadt ſandten unterdeß nach Korduba (Cordova) 
und forderten Hülfe. Der König der Saracenen? aber ſandte ihnen 
alsbald ein Heer zur Unterſtützung. Als dieſe nun, welche zu Hülfe 
geſchickt wurden, nach Cäſarauguſtas kamen, hörten fie von dem 

1) Tours. — 2) Zwiſchen Compendium (Compiegne) und dem Monaſt. St. Dionhſti 
(St. Denis) nach den Bertinianiſchen Annalen; es lag nicht weit von der Iſara (Oiſe). — 
3) Narbonne, er überſtieg dabei die Pyrenäen. — 4) Grafſchaft Fezenſae im Waskiſchen 


Lande. — 5) Rouffilon. — 6) Girona am rechten Ufer des untern Ter. — 7) El Hbakem. 
— 8) Zaragoza. 
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Heere, welches auf dem Wege ſich gegen ſie aufgeſtellt habe. Dieß 
führte Wilhelm !, Hademar war Bannerträger und mit ihnen ſtarke 
Mannſchaft. Als jene dieß hörten, wandten ſie ſich gegen die Aſtu— 
rier und brachten ihnen unerwartet eine Niederlage bei, erlitten 
aber ſelbſt viel größeren Verluſt. Während dieſe zurückgingen, kehr⸗ 
ten die Unfrigen zu ihren Genoſſen, welche die Stadt belagerten, 
zurück und bedrängten mit ihnen vereint ſo lange die Stadt, ſie 
umzingelnd und keinen hinein noch herauslaſſend, daß die Einwoh⸗ 
ner durch die Bitterkeit des Hungers gezwungen wurden ſelbſt die 
alten Felle von den Opferthieren abzuziehen und als traurige Speiſe 
zu benutzen. Andere aber, die einem fo elenden Leben den Tod vor— 
zogen, ſtürzten ſich kopfüber von den Mauern, andere lebten noch 
der nichtigen Hoffnung, daß die Franken durch die Strenge des 
Winters von der Belagerung der Stadt abgehalten werden würden. 
Aber ihre Hoffnung wurde an dem Rath kluger Männer zu nichte. 
Man brachte nämlich von überall her Bauholz zuſammen und fing 
dann an Hütten zu bauen, um in ihnen den Winter zuzubringen. 
Als dieß die Bewohner der Stadt ſahen, ſchwand ihnen die Hoff— 
nung und in der äußerſten Verzweiflung lieferten fie ihren Fürſten, 


Hamur mit Namen, einen Verwandten des Zaddo, den fie an 


ſeine Stelle geſetzt hatten, aus und übergaben ſich und die Stadt, 
nachdem ſie die Bewilligung freien und ſichern Abzugs erhalten, 
auf dieſe Weiſe. Als nämlich die Unſrigen die Stadt durch die 
lange Belagerung erſchöpft ſahen und glaubten, daß ſie jeden Au— 
genblick eingenommen werden könnte oder ſich ergeben würde, faß— 
ten te, wie es ſich geziemte, den ehrenwerthen Entſchluß, den Koͤ— 
nig herbeizurufen, damit eine Stadt von ſolchem Ruf dem König 
weit und breit einen berühmten Namen machte, wenn es ſich ſo 
glücklich träfe, daß ſie in ſeiner Gegenwart eingenommen würde. | 

Dieſem ehrenvollen Anfuchen gab der König feine Beiſtimmung. 
Er kam daher zu ſeinem Heer, das die Stadt einſchloß; ſtandhaft 
hielt ſie ſich noch ſechs Wochen bei ununterbrochener Belagerung; 
endlich aber überwunden ergab ſie ſich dem Sieger. 

1) Wilhelm von Toulouſe. 
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Nachdem die Stadt übergeben und geöffnet war, beſtellte der 
König am erſten Tage Wächter daſelbſt; verſchob ſelbſt jedoch noch 


ſeinen Einzug, bis er beſtimmt hatte, wie er mit Dankſagungen, 


Gottes würdig, den erwünſchten und erlangten Sieg ſeinem Namen 
weihen könnte. 

Am folgenden Tag aber zog er mit den Prieſtern und der Geiſt⸗ 
lichkeit, welche ihm und dem Heere vorangingen, in feierlichem 
Aufzug, unter Lobgeſängen in das Thor der Stadt ein und begab 
ſich nach der Kirche des heiligen und ſiegreichen Kreuzes, dort 
für den von Gott verliehenen Sieg ihm ſeinen Dank abzuſtatten. 
Hierauf ließ er Graf Bera mit Gothiſchen Truppen zur Bewachung 
zurück und begab ſich für den Winter nach Hauſe. Sein Vater, 
als er von der Gefahr hörte, welche dem Sohne von den Sarra— 
cenen zu drohen ſchien, ſchickte ihm feinen Bruder Karl zur Unter— 
ſtützung: als dieſer dem Bruder zueilend auf der Reiſe Lugdunum! 
berührte, traf ihn ein Bote ſeines Bruders des Königs, meldete 
ihm die Eroberung der Stadt und hieß ihn nicht weiter ſich zu be— 
mühen. Er verließ darauf den Ort und kehrte zum Vater zurück. 

14. Während Ludwig den nächſten Winter in Aquitanien zu— 
brachte, hieß ihn der Vater zu einer Unterredung nach Aachen 
kommen zum Feſt der Reinigung Mariä. Dort traf er ihn und 


verweilte mit ihm ſo lange er es wach bis er um die Zeit der 


Faſten zurückkehrte. 

Im nächſten Sommer aber zog er mit ſo großer Kriegsmacht 
als ihm nöthig ſchien nach Spanien, bei Barcinnona vorbei bis 
nach Terracona?, nahm, wen er fand, gefangen, jagte andere 
in die Flucht, und alle Ortſchaften, Kaſtelle und Munizipien bis 
Tortofa 3 zerſtörte das Heer und verzehrte die gierige Flamme. In- 
zwiſchen theilte er an einem Orte, mit Namen Saneta Kolumba * 
das Heer; den einen größeren Theil führte er mit ſich gegen Tor— 
toſa; mit dem übrigen aber ſchickte er den Ifembard, Hademar, Bera 
und Borellus ſchnell in die höheren Gegenden, und ließ ſie über 


1) Lyon. — 2) Tarragona. — 3) Am rechten Ebroufer nahe dem Meere. — 4) Zwi— 
ſchen Barcellona und Tarragona. 
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den Ebro geben, um während er ſelbſt den Feind gegen Tortoſa 
nach ſich ziehe, aus dem Hinterhalt dieſem in den Rücken zu fallen 
oder wenigſtens, indem ſie die Gegend beunruhigten, ihm Schreck 
einzujagen. 

Während daher der König gegen Tortoſa zog, gingen jene im 
mer längſt des Ebro hinauf, des Nachts vorrückend und am Tage 
im Dunkel der Wälder ſich verbergend, bis fie Linga! und Ebro 
durchſchwammen. Auf dieſem Marſche brachten ſie ſechs Tage zu, 
am ſiebenten ſetzten ſie über. Als dieß alle glücklich vollbracht 
hatten, verwüſteten ſie weit und breit das Land der Feinde und 
kamen bis zu einem ſehr großen Dorf derſelben, Villa-Rubea und 
ſie machten hier ſehr große Beute, indem die Feinde ganz unvor— 
bereitet waren und nichts derartiges ahnten. 

Da indeſſen hierauf die, welche dieſem Unglück hatten entgehen 
können, es weit und breit verkündeten, ſammelte ſich eine nicht ge— 
ringe Anzahl von Sarracenen und Mauren und ſtellte ſich jenen 
entgegen am Ausgang eines Thals welches Valla-Ibana heißt; 
die Natur dieſes Thals aber war, daß es ſelbſt in der Tiefe ge— 
legen auf beiden Seiten von ſteilen und hohen Bergen eingeſchloſſen 
war. Hätte Gottes Vorſicht nicht den Eingang verwehrt, ſo hätten 
die Unſrigen faſt ohne alle Mühe für die Feinde durch Steinwürfe 
vernichtet werden oder in die Hände der Feinde gerathen können. 
Während aber jene die Straße verſperrten, ſuchten die Unſerigen 
anderswo einen offneren und ebneren Weg; und die Mauren, 
welche meinten die Unſrigen thäten dieß nicht ſowohl zu eigener 
Sicherheit als aus Furcht vor ihnen, folgten ihnen von hinten 
nach. Darauf jedoch ließen die Unfrigen die Beute hinter ſich zu⸗ 
rück, ſtellten ſich dem Feinde Auge in Auge gegenüber, kämpften 
heftig und zwangen ſie mit Chriſti Hülfe die Flucht zu ergreifen. 
Wen ſie ergriffen, tödteten ſie und holten ſich die Beute die ſie hinter 
ſich gelaſſen hatten, und kehrten endlich zwanzig Tage nach der 
Trennung wohlgemuth, mit Verluſt nur ſehr weniger, zum König 
zurück. 


1) Linker Nebenfluß des Ebro, mit dem Segre zugleich in denſelben mündend. 
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König Ludwig aber, nachdem er die Seinigen fröhlich em— 
pfangen und das feindliche Land überall verwüſtet hatte, kehrte 


nach Hauſe zurück. 


In der nächſten Zeit rüſtete König Ludwig wieder zu einem S10. 
Zug nach Spanien. Der Vater hielt ihn aber davon ab, nicht 


ſelbſt die Leitung des Feldzugs zu übernehmen. Er hatte nämlich 


um dieſe Zeit Schiffe gegen die Einfälle der Normannen auf allen 
Flüſſen bauen laſſen, welche in das Meer ſich ergießen. Die Sorge 
dafür auf den Flüſſen Hrodanus, Garonna und Silida! übertrug 
er nun ſeinem Sohne. Er ſchickte ihm aber ſeinen Sendboten In— 
gobert, der die Abweſenheit des Sohnes erſetzen und anſtatt beider 
das Heer gegen die Feinde führen ſollte. Während daher der Kö— 
nig der angegebenen Urſache wegen in Aquitanien blieb, kam ſein 
Heer glücklich nach Barcellona; und in einem Rath, den ſte unter 
einander hielten, wie man die Feinde durch einen geheimen Ueber- 
fall überraſchen könnte, entwarfen ſie dieſen Plan: ſie fertigten 
Schiffe zum Ueberſetzen an, zerlegten jedes davon in vier Theile, 
ſo daß jedes dieſer vier Stücke durch je zwei Pferde oder Maul— 
thiere gezogen werden könnte und ſie ſich durch vorher angefertigte 


Nägel und Hämmerchen leicht wieder zuſammenfügen ließen; durch 


Pech aber und Wachs und Werg, welche man bereit hatte, ſollten, 
ſobald man zum Fluſſe käme, die Fugen an den Stellen der Zu— 
ſammenfügung geſchloſſen werden. So ausgerüſtet zog der größte 
Theil der Mannſchaft unter dem genannten Sendboten Ingobert 
nach Tortoſa. Die aber, welche zu jenem Werke beſtimmt waren, 
Hademar, Bera und die übrigen, nachdem ſie einen Marſch von 
drei Tagen zurückgelegt hatten — da ſie ohne Zelte waren, unter 


dem freien Himmel lagernd, ohne Heerdfeuer, damit ſie nicht durch 


den Rauch verrathen würden, am Tage in den Wäldern verſteckt, 
in der Nacht ſo viel ſie konnten vorrückend — ſetzten am vierten 
Tage auf den zuſammengefügten Schiffen über den Ebro; die Reiter 
durchſchwammen ihn. 


1) Rhone, Garonne, der dritte Fluß iſt in dieſem Namen nicht zu erkennen. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. IX Jahrh. 2 


Sit. 
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Dieſer Plan würde nach ihrem Wunſche einen großen Erfolg 
gehabt haben, wenn er nicht entdeckt worden wäre. Da nämlich 
Abaidun der Herzog von Tortoſa, um die Unſrigen am Uebergang 
zu verhindern, das Ufer des Ebro beſetzt hatte und jene, von de— 
nen wir oben geſprochen, in der obern Gegend auf die angegebene 
Art den Fluß überſchritten, ſah ein Maure, der in den Fluß ge— 
gangen war um ſich zu baden, Pferdemiſt im Waſſer treiben. Als 
er dieſen ſah — wie ſie denn von großer Schlauheit ſind — ſchwamm 
er hin, nahm den Miſt und hielt ihn an die Naſe; dann rief er: 
Hört, Genoſſen, ich rathe euch, nehmt euch in Acht; denn dieß iſt 
weder Abgang vom Waldeſel noch überhaupt von einem Thier, das 
an Kräuterweide gewöhnt iſt. Das iſt Miſt von Pferden, früher 
ſicher Hafer, das Futter von Pferden oder Maulthieren. Daher 
paßt ſorgfältig auf. Denn in den oberen Gegenden des Fluſſes 
werden uns, wie ich ſehe, Nachſtellungen bereitet. Alsbald beſtie— 


gen zwei von den Ihrigen die Pferde und begaben ſich auf Kund— 


ſchaft. Als ſie die Unſrigen geſehen hatten, meldeten ſie dem Abai— 
dun was wahr war. Jene aber von Furcht getrieben ließen Alles, 
was das Lager in ſich faßte, im Stich und ergriffen die Flucht; 
und die Unfrigen bemächtigten ſich alles deſſen was zurückgelaſſen 
war und brachten die Nacht in den Zelten der Feinde zu. 

Am andern Tage aber rückte ihnen Abaidun mit einem geſam⸗ 
melten Heere zur Schlacht entgegen. 

Die Unſrigen indeß auf Gottes Hülfe vertrauend, obgleich un⸗ 
gleich und an Zahl weit ſchwächer als jene, zwangen die Feinde 
dennoch zur Flucht und erfüllten den Weg der Fliehenden mit vie— 
len Todten: und nicht eher ließen ſie ab vom Morden, als bis 
da die Sonne und mit ihr das Tageslicht geſchwunden war und 
Schatten die Erde deckte, die leuchtenden Sterne die Erde zu tröften 
erſchienen. Hierauf zogen ſie unter Chriſti Beiſtand mit großer 
Freude und vielen Schätzen zu den Ihrigen zurück. Und jene, 
nachdem ſie lange die Stadt belagert hatten, gingen wieder nach 
Hauſe. 

16. Im nächſten Jahre beſchloß König Ludwig ſelbſt gegen 


[4 
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Tortoſa zu ziehen in Begleitung des Heribert“, Lintard und Iſem— 
bard? und mit einer ſtarken fränkiſchen Hülfsmacht. Dort ange— 
langt bedrängte und zerſtörte er die Stadt fo durch Mauerbböcke, 
große Steinſchleudern, Schutzdächer und andere Belagerungsmaſchi— 
nen, daß die Bürger die Hoffnung aufgaben und, da ſie die Ihrigen 


durch ungünſtiges Kriegsgeſchick überwältigt ſahen, die Schlüſſel 


der Stadt überlieferten. Dieſe überbrachte er ſelbſt zurückgekehrt 
dem Vater mit vieler Freude. Dieß Ereigniß flößte den Sarrace— 
nen und Mauren große Furcht vor ſolchen Thaten ein, indem ſte 
beſorgten, daß ein ähnliches Schickſal die übrigen Städte treffen 
möchte. Am vierzigſten Tage, von Anfang der Belagerung ge— 
rechnet, verließ der ev die Stadt un begab ſich in re Reich 
zurück. 

17. Nach Ablauf dieſes Jahres aber ruͤſtete er ein Heer und 
beſchloß es, nach Hoska“ unter dem Sendboten feines Vaters Heri⸗ 
bert zu ſenden. Daſelbſt angelangt belagerten ſte die Stadt, nah⸗ 
men alle auf die ſie ſtießen lebend gefangen oder jagten ſie in die 
Flucht. Während fie aber, die Stadt belagernd, mehr als es ſich 
gehörte in träger Nachläſſigkeit ſich gehen ließen, nahten ſich eines 
Tages mehrere unbeſonnene und leichtfertige Jünglinge den Mauern, 
reizten zuerſt mit Worten die, welche die Vertheidigungswerke hü⸗ 
theten, und fingen dann an nach ihnen mit Geſchoſſen zu werfen. 
Die Bewohner aber, die geringe Zahl der Anweſenden verachtend 
und auf das ſpäte Herbeieilen der Entfernten rechnend, brachen 
aus den geöffneten Thoren hervor; man kämpfte von beiden Seiten; : 
hier und dort fielen fie und endlich zogen ſich jene in die Stadt 
zurück, dieſe aber begaben ſich in das Lager und blieben da. Nach 
einer langen Belagerung, als alles verwüſtet und, was! ſonſt zu 
unternehmen rathſam ſchien, ausgeführt war, kehrten ſie zum König 


zurück, der damals in den Wäldern eifrig Jagd trieb. Denn es 


war chen ſpät im Herbſt. Der König aber empfing die Seinigen 


1) Vielleicht ber Sohn Herzog Wilhelms von Toulouſe, Bruder Bernhards. — 2) Graf 
von Fezenſac. — 3) Huesca. 


2 * 


20 Leben Ludwigs des Frommen. 


da ſie von dem beſchriebenen Feldzuge zurückkehrten und brachte 
den nächſten Winter bei ſich zu Haus in Ruhe hin. 

18. Im nächſten Sommer aber berief er eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung ſeines Volks und berichtete ihnen von dem Gerücht, welches 
er gehört, daß nämlich ein Theil der Wasken, der ſchon früher 
unterworfen, jetzt auf Abfall ſinne und in einem Aufſtand ſich 
erheben wolle. Das öffentliche Wohl erfordere, daß man dieſen 
Trotz zu brechen eile. Alle lobten dieſen Entſchluß des Königs 
und erklärten, daß ſolches bei Unterworfenen nicht zu verachten, 
ſondern vielmehr auf das Schärfſte und Strengſte zu verfolgen 
wäre. Nachdem daher wie es nöthig war ein Heer aufgeboten 
und gehörig vertheilt war, begab er ſich nach dem Dorf Aquä! 
und beſchied diejenigen, welche der Untreue bezüchtigt wurden, vor 
ſich. Da ſie aber zu erſcheinen ſich weigerten, zog er in ihr Ge— 
biet und überließ alle ihre Beſitzungen dem Heere zur Plünderung. 
Endlich als alles, was ihnen zu gehören ſchien, zu Grunde ge— 
richtet war, kamen ſie um Gnade flehen und erhielten zuletzt, nach— 
dem ſie alles verloren hatten, für ein großes Geſchenk Verzeihung. 
Nachdem er aber glücklich den ſchwierigen Zug über die Pyrenäi— 
ſchen Alpen zurückgelegt hatte, ſtieg er nach Pampelona herab; 
und er verweilte in dieſer Gegend ſo lange als ihm nützlich ſchien 
und ordnete alles, daß es ſowohl zum Nutzen und Wohl des All- 
gemeinen wie des Einzelnen gereichen ſollte. 

Als er aber durch die Engpäſſe dieſes Gebirges zurückgehen 
mußte, wagten die Wasken wieder den ihnen angebornen und ge— 
wohnten trügeriſchen Sinn zu zeigen; ihre Pläne wurden aber 
durch Vorſicht und Schlauheit entdeckt, durch kluge Ueberlegung 
hintertrieben, durch Behutſamkeit vereitelt. Denn einen? derſelben, 

1) Dax oder Acgs am linken Ufer des Adour. — 2) Es ift wohl Adalrich, der Sohn 
des Lupus gemeint, der im Jahr 790 auf dem Tag zu Worms abgeſetzt, ſpäter von Karl 
fein Herzogthum wieder erhielt. Karl der Kahle ſagt von ihm in einem Befehl für den 
Abt Obbontus: Lupus gefangen verlor elend fein Leben durch den Strang; fein Sohn Adal— 
rich erhielt durch Barmherzigkeit einen Theil Waskoniens um anſtändig leben zu können; 
dieſes Mitleid aber mißbrauchend erhob er, wie der Vater, mit feinem Sohne Seiminus und 


Centullus die Waffen gegen unſeren frommen Vater und fiel mit ſeinem Sohne Centullus 
in der Schlacht, da er in den Bergen das Heer jenes angriff. Unſer Vater aber in ge- 
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der um zu reizen vorgegangen war, fing man ein und hing ihn 
auf, den übrigen nahm man die Weiber oder die Söhne, bis die 
Unfrigen dahin gelangten, wo die Liſt jener dem König und dem 
Heere keinen Schaden mehr verurſachen konnte. 

19. Hierauf zog der König und das Heer unter Gottes Schutz 
nach Haufe. Des Königs frommer Sinn war ſchon von früher Ju— 
gend an, damals aber beſonders für den göttlichen Dienſt und die 
Erhöhung der heiligen Kirche beſorgt, ſo daß man ihn nach ſeinen 
Werken eher einen Prieſter als einen König nennen möchte. Denn 
die ganze Geiſtlichkeit Aquitaniens hatte, bis ſie ihm überwieſen 
wurde, unter Tyrannen lebend, mehr dem Reiten, dem Kriegs— 
dienſt, dem Lanzenſchwingen als dem göttlichen Dienſt ihre Zeit 
gewidmet. Auf Antrieb des Königs aber wurden von überall her 
Lehrer herbeigerufen, und die Kenntniß des Leſens und Singens 
ſowie geiſtliche und weltliche Wiſſenſchaft blühte ſchneller auf als 
man es glauben konnte. Vorzüglich aber hing er denen mit Liebe 
an, welche all das Ihre um Gottes Willen verlaſſend einem be— 
ſchaulichen Leben ſich hinzugeben beſtrebten. Denn ehe Aquitanien 
unter ſeine Herrſchaft kam, war dieſer Stand daſelbſt ganz ver— 
fallen; unter ihm aber blühte er wieder ſo auf, daß er ſelbſt das 
denkwürdige Beiſpiel ſeines Großoheims! Karlmann nachzuahmen 
wünſchte und darauf dachte die Höhe des gottſeligen Lebens zu 
erreichen. Der Erfüllung dieſes Wunſches aber ſtellte ſich die Wei⸗ 
gerung des Vaters oder vielmehr Gottes Gebot entgegen, welcher 
nicht wollte, daß ein Mann von ſolcher Frömmigkeit unter der 
Sorge für ſein eignes Heil verborgen hinlebte, ſondern daß viel— 
mehr durch ihn und unter ihm vielen das Heil aufginge. Und 
viele Klöſter, wie geſagt wird, find von ihm während feiner Re— 
gierung wiederhergeſtellt, ja ſogar von Grund aus gebaut worden, 
vorzüglich dieſe:? das Kloſter des heiligen Filebert, das Kloſter 
wohnter Barmherzigkeit theilte wiederum Waskonien unter den genannten Sciminus und Lu— 
pus den Sohn des Centullus. Dieß verloren aber ſpäter wegen Untreue Lupus des Centullus, 
und Garſimirus des Sciminus Sohn. 


1) Karlmann, Pippins Sohn, wurde 747 Mönch auf Monte Caſino. — 2) Zu den wiede 
hergeſtellten gehören: das Kloſter des heiligen Filebert auf der Infel Herio bei den Pictonen 
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des heiligen Florentius, das Kloſter Caroffum, das Kloſter Cau⸗ 
nas, das Kloſter des heiligen Maxentius, das Kloſter Menate, 
das Kloſter Magnilocus, das Kloſter Muſciacum, das des heiligen 
Savinus, das Kloſter Maſciacum, Noviliacum, das des heiligen 
Theotfried, das Kloſter des heiligen Paſcentius, das Kloſter Do⸗ 
ſora, das Kloſter Sollemniacum, das Nonnenkloſter der heiligen 
Maria, das der heiligen Radegunde, das Kloſter Devera, das 
Kloſter Deutera im Toloſaniſchen Gau, das Kloſter Vadala; in. 
Septimanien das Kloſter Amniane, das Kloſter Galuna, das des 
heiligen Laurentius, das Kloſter der heiligen Maria, welches In⸗ 
rubine heißt, das Kloſter Caunas und viele andere, die wie leuch⸗ 
tende Edelſteine das ganze Reich Aquitanien zieren. Seinem Bei⸗ 
ſpiele folgten nicht nur viele Biſchöfe, ſondern auch viele Laien, 
ſtellten die verfallenen Klöſter wieder her und, eee neue zu 
gründen, wie man ſelbſt ſehen kann. 


Zu ſolchem blühenden und glücklichen a shi Be 
das Aquitaniſche Reich, daß wenn der König umherreiſte oder zu 
Haus reſidirte, kaum einer ſich fand, der klagte, daß er etwas Un⸗ | 
gerechtes erduldet hätte. Denn an drei Tagen in der Woche ſaß 
der König zu Gericht. Und als einſt Kaiſer Karl ſeinen Secretär 
Erchambold an den Sohn ſandte, um dieſem Befehle zu überbrin⸗ 
gen, und dieſer zurückgekehrt von jener Einrichtung dem Vater 
erzählte, ſoll dieſer ſo erfreut Walen ſein, daß er vor zu großer 


7 rt 

das des heiligen Florentius auf dem Berg Glomea am linken 1125 ber Loire; Wagen 
an der ſüdöſtlichen Grenze der Pictaven, in derſelben Landſchaft an den Quellen des Sevre 
das Kloſter des heiligen Maxentius; im öſtlichen Theil daſelbſt am linken Ufer der Gartempe, 
einem Zufluß der Vienne (der Nebenfluß, welcher jene aufnimmt, iſt die Creuſe) St. Savini 
Kloſter; ebenfalls bei den Pictaven, öſtlich von der Vienne, Nobiliacum, und das Frauenkloſter 
der heil. Radegunde; Menate und Magnilocus bei den Arvernern, jenes an der Nordweſtgrenze 
von Auvergne, dieſes ſüdöſtlicher an dem rechten Ufer der Loire; das Kloſter des heil. Theot⸗ 
fried im Vellavenſiſchen Gau (Velah, öſtlich von Auvergne). Solemniacum in Limoſin, un- 
fern der Vienne; Muſciacum oder Maſiacum am rechten Ufer des untern Tarn in der Graf⸗ 
ſchaft Quercy. Doſera oder Duſera an der Rhone. — Zu den neuen gehören in Septima— 
nien: Aniane, das Kloſter Gellona, das des heiligen Laurentius, das Kloſter St. Maria 
in Rubine oder Orubione, gewöhnlich de Craffa genannt; das Kloſter Caunas; in der Graf⸗ 
ſchaft Rovergne (Ruteni), ſüdlich vom Lot, das Kloſter Conchä; in Limoſin das Kloſter der 
heiligen Maria de Regula, bei den Biturigern das Kloſter Maſſiacum. Unbekannt ſind die 
Kloſter de Vera, de Utera, das des heiligen Paſcentius, und das Kloſter Valadg. 
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Bewegung in Thränen ausbrach und zu den Umſtehenden ſagte: 
Freunde, wünſchen wir uns Glück von der gereiften Weisheit dieſes 


im ganzen Hauſe. 


lien geſtorben und nun auch kürzlich Karl ſein Bruder aus dieſer 
Welt gegangen war! gewann er Hoffnung auf die Herrſchaft des 
anzen Reichs. Er hatte nämlich ſeinen Falkonier Gerriko zum 
Vater geſandt, um ihn über einige nothwendige Angelegenheiten 
zu befragen: und da dieſer auf Antwort wartend im Pallaſt ſich 
aufhielt, ermahnten ihn ſowohl Franken als Germanen, daß doch 
der König zum Vater kommen und bei ihm zur Unterſtützung 
bleiben möchte, denn es ſcheine ihnen, ſagten ſie, daß der Vater, 
der ſchon im Greiſenalter ſtünde und ſchwer den herben Verluſt 
ſeiner Kinder trüge, wohl einer baldigen Auflöſung entgegenginge. 
Gerrikus theilte ſolches dem Könige, dieſer ſeinen Räthen mit: 
und manchen, ja faſt allen ſchien die Aufforderung ſehr vernünftig. 
Nach höherem Rathſchluß jedoch, um nicht etwa dem Vater Be— 
ſorgniß zu erregen, zögerte Ludwig dem Rufe zu folgen. Die 
Gottheit aber, aus Ehrfurcht und Liebe zu welcher er es nicht thun 
wollte, ordnete dieß alles weiſer an, wie es denn ihre Art iſt die— 
jenigen welche ihr anhängen höher als man es denken kann zu 
erheben. Als die, welche er durch Krieg zu bedrängen pflegte, um 
Frieden baten, gewährte der König ihnen denſelben gern, indem 
er einen Zeitraum von zwei Jahren dafür feſtſetzte. 

Unterdeß aber da Kaiſer Karl ſah, daß es bei ſeinem Alter 
mit ihm abwärts ginge und fürchtete, daß er, wenn er dieſer Welt 
enthoben würde, das Reich etwa in Verwirrung zurücklaſſen möchte, 
welches mit Gottes Hülfe in gute Ordnung gebracht war, daß es 
nämlich durch äußere Stürme erſchüttert oder durch innere Spal— 


1) Pippin ſtirbt den 8. Jul 810; Karl den 4. December 811. 
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wie er wollte das Seinige ſchriftlich vertheilt hatte, fein Leben 


814. 
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tungen zerriſſen würde, ſchickte er zu feinem Sohn und ließ ihn | 
aus Aquitanien zu ſich rufen. 

Bei feiner Ankunft empfing er ihn freundlich, behielt ihn den! 
ganzen Sommer bei ſich und unterrichtete ihn in Allem was ihm 
zu wiſſen noth that; unterwies ihn wie er leben ſolle, wie regieren, 
wie das Reich ordnen und geordnet erhalten; und endlich krönte 
er ihn ſelbſt mit dem kaiſerlichen Diadem und verkündete ihm, daß 
mit Gottes Willen in ſeinen Händen die höchſte Gewalt ruhen 
ſolle. Und nachdem dieß vollzogen war, erlaubte er ihm wieder 
in ſein Reich zurückzukehren. Und im Monat November une er 
vom Vater und begab ſich wieder nach Aquitanien. | 


Der Vater aber wurde von häufigen und eigenen Schmerzen 
heimgeſucht, wie bei ſolchen, die dem Tode nahe, gewöhnlich iſt. 
Denn durch ſolche Anzeichen kündigt der Tod, wie durch ſeine 
Boten an, daß ſeine Ankunft bald bevorſtehe. Und endlich unter 
dem Kampfe der böſen Leidenſchaften die gegen einander und wider 
ſeine Kraft anſtürmten, wich die erſchöpfte Natur und er mußte 
das Lager hüten; und von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde 
mehr dem Tode ſich nährend, beſchloß er endlich, nachdem er noch 


und ließ das Reich der Franken in unermeßlicher Trauer zurück. 
Aber an ſeinem Nachfolger erprobte ſich die Wahrheit der Schrift, 
welche die Gemüther derer, welche in ſolchen Nöthen ängſtlich ſind, 
tröſtet, da ſie ſagt: Der gerechte Mann iſt geſtorben und iſt doch 
wie nicht geſtorben, denn einen ihm gleichen Sohn hat er als 
Erben hinterlaſſen. Es ſtarb aber der fromme Kaiſer Karl am 
28. Januar im Jahre der Geburt unſeres Herrn Jeſus Chriſtus 814. 

Um dieſe Zeit aber hatte König Ludwig wie in einer Art Vor⸗ 
ahnung eine allgemeine Reichsverſammlung angeſetzt, zum Feſt der 
Reinigung Mariä, der heiligen Mutter Gottes (2. Februar), an | 
dem Ort welcher Theotuadus! heißt. 


21. Nach dem Tode aber ſeines Vaters, ſeligen Andenkens, 


1) Bei Einhard: Tedoabum, Done, weſtlich von Saumur, unweit der Loire. 
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urde von denen, welche für die Beſtattung ſorgten, den Kindern 
nämlich und Vornehmen des Hofes, Rampo zu Ludwig geſchickt, 
damit er bald die Nachricht von ſeines Vaters Tode erhielte und 
ſeine Ankunft auf keine Weiſe verſchöbe. Als dieſer zur Stadt 
Aurelianit kam, errieth Theodulf, Biſchof der Stadt, ein in jeder 
Beziehung kluger Mann, den Grund weshalb er geſchickt ſei, und 
ſandte ſchnell einen Boten um dem Kaiſer die Nachricht mitzuthei— 
len, dem er nur befahl den Kaiſer zu fragen, ob er, der Biſchof, 
ihn in der Stadt ſelbſt erwarten oder ihm auf dem Wege, welchen 
er nach der Stadt einſchlagen werde, entgegenkommen ſolle. Der 
König aber fand alsbald die wahre Erklärung und hieß ihn zu 
ſich kommen. Nachdem er nun andere und wieder andere traurige 
Botſchaft von dieſem Ereigniß erhalten hatte, brach er am fünften 
Tage von jenem Orte auf und begab ſich mit ſoviel Begleitung, 
als ſich in der kurzen Zeit ſammeln konnte, auf die Reiſe. Denn 
man fürchtete ſehr, daß Wala ?, der im höchſten Anſehen bei Karl 
geſtanden hatte, etwas Verderbliches gegen den Kaiſer im Schilde 
führen möchte. Aber er kam ſchnell zu Ludwig und beugte ſich 
vor ihm in demüthiger Unterwerfung, nach Sitte der Franken Lug 
ner Gnad ſich empfehlend. 


Und als erſt dieſer zum Kaiſer gekommen war, ahmten ihm 
bald die übrigen Großen der Franken nach und wetteiferten in 
großer Menge dem Kaiſer entgegen zu eilen. 


Endlich erreichte Ludwig nach glücklich zurückgelegter Reife Ari— 
ſtallium und kam am dreizehnten Tage, ſeitdem er von Aquitanien 
aufgebrochen war, wohlbehalten in der Pfalz zu Aachen an. 

Schon lange aber hatte ſeinen Sinn, obgleich von Natur ſo 
milde, das Treiben geärgert, welches ſeine Schweſtern im väter— 
lichen Hauſe führten, der einzige Flecken, welcher dieſem anhaf— 
tete. Um ſolchem Uebel abzuhelfen, indem er zugleich beſorgte, 
daß etwa das Aergerniß, welches einſt Hodilo und Hiltrud“ ge⸗ 


1) Orleans. — 2) Wala, Sohn Bernhards, Enkel Karl Martells. — 3) Wir haben 
hierüber auch bei andern Schriftſtellern Nachrichten und Zeugniſſe, die ſo mild wie meiſt ge⸗ 
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geben hatten, ſich erneuern könnte, ſchickte er Wala und Warna— 
rius, ſowie Lantbert und Ingobert nach Aachen, um dort ſtreng 
und genau darüber zu wachen, daß dergleichen nicht vorkomme, 
und befahl ihnen einige, welche durch beſonders gräuliche Unzucht 
oder durch wegwerfenden Hochmuth ſich des Majeſtätsverbrechens 
ſchuldig gemacht hätten, ſorgſam bis zu feiner Ankunft in Gewahr— 
ſam zu halten. Denn manchen, welche noch auf der Reiſe zu ihm 
kamen und um Vergebung flehten, war dieſe gewährt worden. Zus 
gleich befahl er, daß das Volk dort ruhig bleiben und ohne Furcht 
ſeine Ankunft erwarten ſollte. Graf Warnar aber, ohne Wiſſen 
des Wala und Ingobert, nur mit Zuziehung feines Neffen Lant— 
bert, ließ den Hoduin, der des genannten Verbrechens ſchuldig 
war, zu ſich kommen, um ihn gefangen zu nehmen und dem Kö— 
nig zur Beſtrafung zu überliefern. Dieſer aber, da ihn fein. Ge— 


wiſſen peinigte, erkannte ſcharfſichtig den ihm gelegten Hinterhalt: 


er wollte ihm aber nicht aus dem Wege gehn und erreichte ſo ſelbſt 
den verdienten Untergang, wie durch ſeine Hand auch Warnar. 
Denn als er dem Befehl gemäß zu dieſem gekommen war, tödtete 
er ihn und verwundete den Lantbert am Knie, ſo daß derſelbe 
lange daran krank lag; zuletzt aber durchbohrte er 8 ſelbſt mit 
ſeinem Schwert. 


Solchen Schmerz aber erregte dieſe Nachricht vom Tode ſeines 
Freundes in des Kaiſers Gemüth, daß ein gewiſſer Tullius, der 
zu denen gehörte, welche der kaiſerlichen Verzeihung faſt ſchon 
werth befunden waren, mit Verluſt der Augen geſtraft wurde. 


22. So kam der Kaiſer nach der Pfalz Aachen und wurde von 
den Verwandten und vielen tauſend Franken mit großer Freude 
empfangen und zum zweiten Mal als Kaiſer verkündet.“ Darauf 
dankte er denen, welche für das Begräbniß des Vaters Sorge ge⸗ 


ſchieht zu deuten dieſer Bericht faſt verbietet. — 4) Hiltrud, Schweſter Karlmanns und Pip- 
pins; Odilo, Herzog von Baiern; die Metzer Annalen zum Jahr 743 ſagen: „Im Jahr 743 
ergab ſich Odilo, Herzog der Baiern, welcher Hiltrud, Karls Tochter, die zu ihm floh, ge— 


beiratbet batte gegen den Willen Pippins und Karlmanns.“ Ihre Stiefmutter Sonichildis 


hatte ſie dazu verführt. Die Sache ſcheint hier noch ſehr glimpflich vorgetragen. 
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ragen hatten, und tröſtete die von der Schwere des Verluſtes nie— 
bergebeugten Verwandten. i 

Scogleich aber beſtritt er ſelbſt alles, woran es fehlte, um dem 
Vater die letzten Ehren zu erweiſen. Denn nach verleſenem väterli— 
en Teſtamente fand ſich nichts von den Gütern des Vaters, das 
richt nach feinen Beſtimmung vertheilt worden wäre. Es war aber 
ichts in ſeinem Teſtament vergeſſen. Was er den Kirchen zugetheilt 
wiſſen wollte, hatte er nach den Namen der Metropolitane, die er 
arüber ſchrieb, bis ins Einzelne beſtimmt und es waren hiervon ein 
ind zwanzig Abtheilungen. Was aber zum königlichen Schmuck 
gehörte, überließ er dem folgenden Geſchlecht. Auch ſetzte er feſt, 
as nach chriſtlicher Sitte den Söhnen, Enkeln und Töchtern, ſo 
wie den königlichen Dienern und Mägden und im Allgemeinen 
allen Armen zugewieſen werden ſollte. Dieß alles führte Kaiſer 
Ludwig aus, wie er es geſchrieben fand. 

23. Hierauf ließ der Kaiſer den ganzen weiblichen Troß, der 
ſehr groß war, aus dem Palaſt ſchaffen, außer den ſehr armen, 
welche er für den königlichen Dienſt geeignet fand. Jede der Schwe— 
ſtern aber zog ſich in die Beſitzthümer, die ſie vom Vater bekom— 
men hatte, zurück; die aber, welche nichts der Art erlangt hat- 
ten, wurden vom Kaiſer beſchenkt und rer ſich nach den ver⸗ 
3 Gütern. 

Hierauf! empfing der Kaiſer die Geſandtſchaften, welche an 
34 Vater gerichtet waren, nun aber zu ihm kamen, hörte ſie 
mit Aufmerkſamkeit an, bewirthete ſie aufs Beſte und ſchickte ſte 
reichlich beſchenkt wieder zurück. Unter ihnen zeichnete ſich beſon— 
ders die des Kaiſers von Konſtantinopel, Michael, aus, an den 
der Kaiſer Karl Geſandte geſchickt hatte, den Biſchof von Trier 
Amalar und den Abt Peter von Nonantula, um den Frieden mit 
ihm zu befeſtigen. Dieſe führten mit ſich Geſandte Kaiſer Mi- 
chaels zurück, den Protoſpatarius Chriſtoforus und den Diaconen 
Gregorius, welche an Kaiſer Karl gerichtet waren, um über alles 


1) Nach Einhards Annalen zum Jahr 814. 
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was geſchrieben war, Antwort zu geben. Als dieſe der Kaift 

entließ, ſchickte er mit ihnen Geſandte an den neuen Kaiſer Leo 
Northbert, Biſchof von Regium, und Richoin, Grafen der Picta 
ven, durch die er um Erneuerung der alten Freundſchaft und Be 
ſtätigung des Vertrages nachſuchte. In demſelben Jahre hielt er 
eine allgemeine Reichsverſammlung zu Aachen und ſchickte in alle : 
Theile feines Reiches Getreue und Vertraute von feiner Seite, di 
ſtreng auf Recht haltend das Verkehrte wieder in Ordnung brin- 
gen und allen mit gleicher Waage das ihnen gebührende Recht 
zumeſſen ſollten. Auch feinen Neffen Bernhard“, ſchon ſeit einige 
Zeit König von Italien, der auf des Kaiſers Ruf gehorſam er- 
ſchienen war, entließ er mit vielen Geſchenken in ſein Reich. Den 
Fürſten Grimoald ? von Benevent, der zwar nicht ſelbſt kam aber 
ſeine Geſandten ſchickte, verpflichtete er durch Vertrag und Eide, 
daß er jährlich ſiebentauſend Solidi Gold in den warnen Satz 
zahlen wollte. 


24. In demſelben Jahre? ſchickte er von feinen Söhnen den 
einen Lothar nach Baivarien, den andern Pippin nach Aquitanien, 
den dritten Ludwig, der noch ſehr jung war, behielt er bei ſich. 
Um dieſelbe Zeit ſuchte auch Heriold, der die höchſte Gewalt bei 
den Dänen hatte und früher von den Söhnen Gotfrieds der Herr- 
ſchaft beraubt worden war, bei Kaiſer Ludwig Zuflucht? und über⸗ 
gab ſich nach Sitte der Franken ſeinem Schutze. Der König nahm 
ihn auf und hieß ihn nach Sachſen geben, dort die Zeit abzuwar⸗ 
ten, wo er ihm zur Wiedererlangung ſeines Reichs Hülfe leiſten 
könnte. Zur ſelben Zeit gab er auch den Sachſen und Frieſen 
das Recht des väterlichen Erbes, welches fie’ unter feinem Vater 
wegen ihrer Treuloſigkeit nach dem Geſetz verloren hatten, in kai— 
ſerlicher Gnade zurück. Einige rühmten deßhalb feinen edlen und 


— U EEE 


1) Pippins Sohn. — 2) Grimoald IV Storeſaiz. — 3) Bergl. Einhards Annalen zum 
Jahre 814. — 4) Vergl. Dahlmann Geſchichte von Dännemark I, 26. — 5) Dieſe wich⸗ 
tige Stelle wird verſchieden erklärt: nach Funck ſollen jene Ausdrücke auf eine zurückgenom⸗ 
mene Verfügung ſich beziehen, durch welche die Sachſen das Erbrecht an ibren Gütern ver⸗ 
loren hatten und dieſe in bloße Beneficien verwandelt ſeien; andere glauben, Ludwig bätte 
denjenigen, welche unter Karl aus der Heimath fortgeführt wurden (vergl, Einhards An⸗ 
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ütigen Sinn, andere aber nannten es unklug; denn dieſe Völker 
on Natur an Wildheit gewöhnt müßten durch ſolche Maßregeln 
n Zaum gehalten werden, damit ſie nicht losgelaſſen ſich unge— 
üm in Krieg ſtürzten. Der Kaiſer aber, welcher glaubte ſie ſich 
efto enger zu verbinden, je mehr er fie mit Wohlthaten über- 
äufte, ſah ſich in ſeiner Erwartung nicht getäuſcht. Denn dieſe 
ölker zeigten ſich ihm immer ſpäter am ergebenſten. 

25. Im nächſten Jahre! wurde dem Kaiſer gemeldet, daß einige 
rächtige Römer ſich in eine nichtswürdige Verſchwörung gegen 
Papſt Leo eingelaſſen hätten; feſtgenommen aber und überführt 
habe fie der Papſt mit dem Tode beſtrafen laſſen, gemäß dem da- 
hin lautenden Römiſchen Geſetz. Der Kaiſer indeß war unwillig 
als er hiervon Nachricht erhielt, daß von dem erſten Prieſter der 
Welt ſo ſtrenge Strafen verhängt worden ſeien: und er ſchickte 
daher Bernhard, den König von Italien hin, damit dieſer ſelbſt 
ſich unterrichtete in wieweit die Gerüchte hierüber wahr oder falſch 
geweſen wären und ihm darüber durch Gerold berichtete. König 
Bernhard aber ließ, als er nach Rom gekommen war, ſeine An— 
ſicht durch den genannten Geſandten dem Kaiſer mittheilen. Dem 
ſchickte jedoch Papſt Leo gleich von ſeiner Seite Geſandte nach, den 
Biſchof von Silva-candida Johannes, den Nomenclator Theodo— 
rus und den Herzog Sergius, welche ihn von allen ech, 
deren er bezüchtigt war, reinigten. 


Der Kaiſer hatte auch befohlen, daß die ſächſiſchen Grafen und 
die von Kaiſer Karl unterworfenen Abodriten Heriold Hülfe leiſte— 
ten, damit er wieder in ſein Reich eingeſetzt würde; und er ſchickte 
dazu ſeinen Sendboten Baldricus. Als nun dieſe den Fluß Egi— 
dora? überſchritten hatten, kamen ſie in das Land der Nordman— 
nen, an einen Ort der Sinlendi heißt. Da aber die Söhne Got— 
frieds, obgleich ſie viele Truppen und zweihundert Schiffe hatten, 
nicht näher kommen und eine Schlacht liefern wollten, drehten 
nalen 807; Leben Karls Cap. 8) ihre väterlichen Beſi itzungen zurückgegeben. Vergl. Eichhorn 


d. St. und R. G. (5.) 1. §. 134. Funk, Ludwig der Fromme, 54. 
1) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 815. — 2) Eider. 
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auch fie ihrerſeits um, nachdem alles was man traf verwüſtet 
und verbrannt, auch von dem Volke vierzig Geißeln geſtellt wor⸗ 
den waren. Hierauf kehrten ſie zum König nach dem Ort Pader⸗ 
born zurück, wo das ganze Volk zum allgemeinen Reichstag ſich 
verſammelt hatte. Dahin kamen auch alle Fürſten und Großen 
der öſtlichen Slaven. In demſelben Jahre ſuchte Abulat, König 
der Sarracenen, um einen dreijährigen Frieden beim König nach. 
Dieſer wurde auch zuerſt gewährt, ſpäter aber als unvortheilhaft 
wieder verworfen und den Sarracenen Krieg angekündigt. Um dieſe 
Zeit kamen Biſchof Nortbert und Graf Sigwin von Konſtantino⸗ 
pel zurück und überbrachten den Freundſchaftsvertrag zwiſchen ihm 
(nämlich Leo) und den Franken. Zu ebenderſelben Zeit wagten 
die Römer, da Papſt Leo an einer ſchweren Krankheit darnieder 
lag, alle Güter, welche jene bebaute Häuſer nennen und die von 
dieſem Papſt neu eingerichtet waren, zugleich auch die Beſitzungen, 
von denen ſie klagten, daß ſie ihnen widerrechtlich entriſſen ſeien, 
ohne gerichtlichen Spruch darüber abzuwarten, an ſich zu reißen 
und wieder zuzueignen. Ihrem Beginnen ließ aber Bernhard durch 
Herzog Winigiſus von Spoleto Einhalt thun und ſandte ae 
Nachricht über dieſe Dinge an den Kaifer. 


26. Nachdem der Kaiſer den rauhen Winter in ungetrübter Ge- 
ſundheit und ruhigem Glück hingebracht hatte, wurden, da des 
Sommers liebliche Reize folgten, von ihm die, welche die öſt⸗ 
lichen Franken genannt werden, und die Grafen vom Sächſiſchen 
Stamm gegen die Sorabiſchen Slaven geſchickt, von denen es hieß, 
daß ſie ſich gegen feine Herrſchaft aufgelehnt hätten. Ihr Verſuch 
aber wurde ebenſo ſchnell als leicht mit Gottes Hülfe unterdrückt. 
Auch die Wasken, welche die Gegend an den Pyrenäen bewohnen, 
fielen um jene Zeit nach ihrer gewohnten unbeſtändigen Art ganz 
von uns ab. Der Grund der Empörung aber war, daß der Kaiſer 
ihren Grafen Sigwin ! zur Strafe für ſeine ſchlechte Geſinnung, 
die kaum mehr zu ertragen war, die Herrſchaft über ſie entzogen 


1) Siehe oben die Note zu Cap. 18. 
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hatte. Sie wurden aber in zwei Feldzügen ſo unterworfen, daß 
ſie zu ſpät ihr Beginnen bereuten und ſehr nach der Herrſchaft des 
Kaiſers verlangten. 

Unterdeß erhielt auch der Kaiſer Nachricht von dem Hinſcheiden 
des Papſtes Leo, das am fünf und zwanzigſten Mair, im ein und 
zwanzigſten Jahre ſeiner Regierung, erfolgt war, und der Erwäh— 
lung des Diaconen Stephanus, welcher nach ſeiner Einweihung 
nicht ſaͤumte ſelbſt zum Kaiſer zu kommen. Er ſchickte aber eine 
Geſandtſchaft voraus, welche beim Kaiſer ſeine Wahl rechtfertigen 
ſollte. Da der Kaiſer von feiner Reiſe hörte, befahl er Bernhard 
ſeinem Neffen ihm Geleit zu geben; als er ſich näherte, ſchickte er 
ihm noch andere Geſandte entgegen, die ihn mit der ſchuldigen Ehre 
weiterführen ſollten. Er ſelbſt beſchloß ſeine Ankunft in Remi? zu 
erwarten. Darauf befahl er Hildebald, dem Erzcapellan des hei— 
ligen Palaſtes, Theodulf, Biſchof von Aureliäs, und Johannes, 
Biſchof von Arelate *, und vielen andern Dienern der Kirche, in 
ihrem Prieſterſchmuck dem Papſt entgegen zu gehen; er ſelbſt end— 
lich begab ſich bis tauſend Schritt vom Kloſter des heiligen Be— 
kenners Remigius, empfing aufs Ehrenvollſte den Statthalter des 
ſeligen Petrus, half ihm vom Pferde herabſteigen und führte ihn 
mit eigner Hand in die Kirche, wo ihn bei ſeinem Eintritt die 
verſchiedenen Stände der Kirche in großem Jubel mit dem Geſang 
empfingen: Dich Gott loben wir, und ſo weiter. Als dieſer Hym— 
nus beendigt war, ſtimmte die ganze Römiſche Geiſtlichkeit die dem 
Kaiſer gebührenden Lobgeſänge an, deren Schluß der Papſt durch 
eine Rede krönte. Hierauf begab man ſich in das Innere des 
Hauſes, wo der Papſt die Gründe ſeiner Ankunft darlegte, und 
nachdem ſie zuſammen das Sakrament des Brods und Weins ein— 
genommen hatten, kehrte der ES zur Stadt N der PU 
aber blieb daſelbſt. 


Am andern Tage aber lud der Kaiſer den Papſt zu ſich ein, 


1) Vielmehr den 11. Juni. — 2) Rheims. — 3) Orleans. — 4) Die Stadt Arles in 
der Provence am linken Ufer der untern Rhone; von dieſer Stadt hatte das Königreich 
Arelate ſeinen Namen. 
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gab ihm ein köſtliches Gaſtmahl und ehrte ihn mit reichen Ge⸗ 
ſchenken. Und in gleicher Weiſe wurde am dritten Tage der Kaiſer 
vom Papſt eingeladen und mit vielen verſchiedenen Geſchenken über⸗ 
häuft; am nächſten Tage aber, dem Sonntag, ward der Kaiſer 
mit dem kaiſerlichen Diadem gekrönt und während der Feier der“ 
Meſſe vom Papſte geſegnet. Hierauf kehrte der Papſt nachdem er 
alles was er wünfchte erreicht hatte nach Rom zurück. Der Kaiſer 
aber ging nach Compendium! und empfing dort die Geſandten des 
Königs Abdirhaman, des Abulaz Sohn. Nach einem Aufenthalt 
von zwanzig oder mehr Tagen begab er ſich für den Winter nach 
Aachen. 

27. Der Kaiſer? hatte befohlen, daß die Geſandten des Sar⸗ 
racenenkönigs dorthin zu ihm kommen ſollten. Aber daſelbſt an⸗ 
gelangt wurden ſie faſt drei Monate zurückgehalten, bis ſie, ihres 
Aufenthaltes überdrüſſig, vom Kaiſer Erlaubniß zur Rückkehr er⸗ 
hielten. 8 

Während er in dieſer Pfalz verweilte, empfing er auch einen 
Geſandten, mit Namen Nicephorus, der vom Kaiſer von Konſtan⸗ 
tinopel, Leo, an ihn geſchickt war. Die Geſandtſchaft aber betraf 
außer Freundſchaft und Bündniß, die Grenzen der Römer, Dal- 
mater und Slaven. Und weil weder dieſe noch der Vorſteher jener 
Grenzen Chadalo anweſend waren, ohne welche die Angelegenheit 
nicht geordnet werden konnte, wurde um dieß beizulegen und zu 
ſchlichten Albgarius mit dem Befehlshaber jener Gegenden Cha— 
dalus 3 nach Dalmatien gefandt. In demſelben Jahre ſchickten die 
Söhne Gottfrieds, früherern Königs der Nordmannen, da ſie von 
Heriold bedrängt wurden, Geſandte an den Kaiſer und baten um 
Frieden. Aber dieſe Geſandtſchaft wurde als unnütz und heuchleriſch 
zurückgewieſen, und dem Heriold Unterſtützung gegen jene gewährt. 
In dieſem Jahre verfinſterte ſich der Mond am 5. Februar um die 
zweite Stunde der Nacht; und ein wunderbarer Komet erſchien im 
Zeichen des Fuhrmanns. Papſt Stephan ſtarb im dritten Monat, 


1) Compiegne. — 2) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 817. — 3 Ziemlich unver⸗ 
ſtändlich aus Einhard ausgezogen. 
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nachdem er von Francien nach Rom zurückgekehrt war und Pa— 
ſchalis beſtieg als fein Nachfolger den päpſtlichen Stuhl. Nach 
der feierlichen Weihe ſchickte er Geſandte mit vielen Geſchenken und 
einem Entſchuldigungsſchreiben an den Kaiſer, worin er ausführte 
daß er nicht aus Ehrgeiz oder freiem Willen, ſondern auf die 
[Wahl des Klerus und die Beiſtimmung des Volkes hin dieſe 
Würde mehr mit Zaudern angenommen als haſtig ergriffen habe. 
Der Träger dieſer Geſandtſchaft war der Nomenclator, der als er 
| feinen Auftrag erledigt und alles Gewünſchte erlangt hatte, nämlich 
Betreff der Beſtätigung des Vertrages und der Freundſchaft nach 
. ſeiner Vorgänger, nach Rom zurückkehrte. 


28. In demſelben Jahre! da die Zeit der Faſten ſchon kei 
| Ei war, am Donnerſtag der letzten Woche, wo das Andenken 
an das Abendmahl des Herrn gefeiert wird, als der Kaiſer nach 
Beendigung der Feſtlichkeit aus der Kirche in den Pallaſt ſich zu— 
zurückbegeben wollte, ſtürzte ein hölzerner Gang, durch den man 
gehen mußte, von Alter morſch geworden und durch fortwährende 
Näſſe verfault, indem das Untere wich, unter den Füßen des Kai- 
ſers und ſeiner Begleiter zuſammen; und den ganzen Pallaſt erfüllte 
das Gekrach mit Schrecken, denn alle fürchteten, daß etwa der 
Kaiſer von den zuſammenſtürzenden Trümmern erſchlagen worden 
wäre. Aber Gott, der ihn liebte, ſchützte ihn vor der augenſchein— 
lichen Gefahr. Denn während zwanzig und mehr ſeiner Begleiter, 
die mit ihm zu Boden ſtürzten, ſchwere Verletzungen davontrugen, 
erlitt er weiter keinen Schaden, als daß er ſich mit dem Griff des 
Schwertes an der untern Bruſt beſchädigte und am hintern Ohr 
die Haut etwas aufgeriſſen wurde; zugleich auch der Schenkel nahe 
den Schamtheilen durch einen ſchweren Balken gequetſcht war: indeß 
wurde ſchnell Hülfe gebracht und der Kaiſer durch Beiſtand der 
Aerzte in kurzer Zeit wieder völlig hergeſtellt. Denn ſchon nach 
zwanzig Tagen begab er ſich zur Jagd nach Noviomagum 2. Von 
da zurückgekehrt hielt der Kaiſer eine allgemeine Verſammlung zu 


1) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 817. — 2) Nimwegen. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. IX Jahrh. 3 
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Aachen, wo er zeigte, welchen Eifer für den göttlichen Dienſt er i 
Innern des Herzens trüge. Denn von den Biſchöfen und der von, 
nehmſten Geiſtlichkeit der heil. Kirche ließ er ein Buch zur Regelun 
des kanoniſchen Lebens zuſammenſtellen, in welchem die vollſtändit 
Einrichtung jenes ganzen Ordens enthalten iſt, wie man aus ihn 
wenn man es aufſchlägt, ſelbſt ſieht. Darin ließ er auch alle Vor 
ſchriften über Speiſe und Trank und alle andern Bedürfniſſe auff 
nehmen, damit Männer wie Frauen, welche unter dieſem Ordeſ 
Chriſto dienen, durch keine Sorge um äußere Bedürfniſſe gehemn | 
in freier Knechtſchaft ſich dem Herrn widmen konnten. Dieſes Buell 
ſchickte er in alle Städte und Klöſter des kanoniſchen Ordens ſeine 
Reiches durch kluge Abgeſandte, welche es in allen oben genannte 
Orten abſchreiben laſſen und darauf halten ſollten, daß der n 
dige Kreuzesdienſt gehörig geleiſtet würde !. 


Dieſe Sache erregte in der Kirche große Freude und Jubel un 
ſetzte dem frommen Kaiſer mit wohlverdientem Lob ein ewige: 
Denkmal. Zugleich beſtimmte der Gott angenehme Kaiſer den Ab 
Benedikt und mit ihm Mönche von in jeder Beziehung ſtrengen 
Lebenswandel, nach allen Klöſtern herumzuziehen und eine ſämmt⸗ 
lichen, ſowohl Mönchs- als Nonnenklöſtern gleichmäßige und feft: 
ſtehende Lebensweiſe nach der Regel des heiligen Benedikts ein⸗ 
zuführen. 

Und da der fromme Kaiſer zugleich erwog, daß es fi w di. 
Diener Chriſti nicht gezieme menſchlicher Knechtſchaft unterworfen 
zu ſein und daß viele habſüchtig das geiſtliche Amt zu eigenem 
Gewinn ausbeuteten, verordnete er, daß diejenigen, welche aus un 
freiem Stande, empfohlen durch ihre Kenntniſſe oder ihre Sitten⸗ 
reinheit, zum Altardienſte angenommen würden, zuvor von ihrem 
Herrn, weltlichen oder geiſtlichen, freigelaſſen, und dann RP zu den 
Stufen des Altars geführt werden ſollten. 


Und da er wollte, daß jede Kirche ihr beſonderes Vea 
und Einkommen hätte, damit nicht etwa aus Mangel daran der 


1) Bildlich vom Dienſt der Kirche. 
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Kirchendienſt vernachläſſigt würde, ließ er in die genannte Verord— 
nung die Beſtimmung aufnehmen, daß den einzelnen Kirchen ein 
Scheffel nebſt einer jährlichen feſten Abgabe, ein Knecht und eine 
Magd gegeben werden ſollten. Das war des heiligen Kaiſers 
Uebung, das ſein tägliches Spiel, das ſein Ringkampf in der 
Paläſtra, darnach zu ſtreben, daß ſein Reich in heiliger Gelehr— 
ſamkeit und heiligen Werken immer herrlicher ſtrahlte und der, 
welcher mit ähnlicher Erniedrigung Chriſti Beiſpiel nachahmend 
ſich zum Armen erniedrige, mehr und mehr erhoben würde. Da 
endlich fingen Biſchöfe und Geiſtliche an das mit Gold und Edel— 
ſteinen beſetzte Cingulum abzulegen, und köſtliche Gewänder ſowie 
Stiefel mit Sporen kamen bei ihnen aus dem Gebrauch. Denn 
für widerſinnig hielt er es, wenn einer, der dem geiſtlichen Stande 
angehörte, daran dachte den Glanz weltlichen Ruhmes zu ſuchen. 


29. Aber der Feind des Menſchengeſchlechts ertrug nicht dieſe 
heilige und Gottes würdige Frömmigkeit, die ihm überall entge- 
gentrat und alle Stände der Kirche gegen ihn in den Kampf führte, 
ſondern er ſuchte mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Macht den 
ihn angreifenden zu bedrängen und durch ſeine Glieder dem ſtarken 
Streiter Chriſti ſoviel er konnte mit Gewalt und Liſt zuzuſetzen. 
Denn nachdem dieß alles gehörig in Ordnung gebracht war und 
der Kaiſer auf demſelben Reichstag feinen erſtgebornen Sohn Lo- 
thar zum Mitkaiſer ernannt, von ſeinen andern Söhnen aber Pip⸗ 
pin nach Aquitanien, Ludwig nach Baiern geſchickt hatte, damit 
das Volk wüßte, welchem Herrſcher es gehorchen ſollte, wurde 
ihm der Abfall der Abodriten gemeldet, welche mit den Söhnen 
Gotfrieds verbündet das jenfeit der Elbe gelegene Sachſen verwü— 
ſteten. Der Kaiſer aber ſchickte gegen ſie hinreichende Truppen und 
unterdrückte mit Gottes Hülfe ihren Aufſtand. Er aber begab ſich 
zur Jagd nach den Wäldern des Voſegus. 


Als er aber, fränkiſcher Sitte gemäß, die Jagd beendet hatte 
und für den Winteraufenthalt nach Aachen zurückgekehrt war?, 


1) und 2) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 817. 
3 * 
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erhielt er die Nachricht, daß fein Neffe Bernhard, König von Ita-⸗ 
lien, zu welcher Ernennung er ſelbſt beim Vater am meiſten bei— 
getragen hatte, ſich durch die Rathſchläge einiger ſchlechten Men- 
ſchen fo habe verleiten laſſen, daß er von ihm abgefallen ſei; und 
alle Städte und Vornehme des Königreichs Italien hätten ſich der 
Empörung angeſchloſſen; zugleich habe man auch alle Päſſe, welche 
nach Italien führten, verrammelt und durch Wachen verſperrt. Als 
er dieß durch ſichere Boten, beſonders Biſchof Rathald und Puppo! 
erfahren hatte, ſammelte er von überall her, ſowohl Gallien als 
Germanien, viele Truppen und zog mit einer großen Heeresmacht 
bis nach Cavillonum ?. Da aber Bernhard ſah, daß er dem Kaiſer 
an Kräften nicht gewachſen und unfähig war, fein Beginnen durch- 
zuführen, indem täglich viele von den Seinigen abtrünnig wurden, 
kam er, an ſeiner Sache verzweifelnd, zum Kaiſer, that ſeine Waf— 
fen ab und warf ſich demſelben zu Füßen, indem er bekannte, übel 
gehandelt zu haben. Seinem Beiſpiel folgten ſeine Großen, legten 
die Waffen nieder und übergaben ſich ſeiner Macht und ſeinem 
Gericht. Und auch alle nähere Umſtände, wie und warum ſie den 
Aufſtand begannen, welchen Zweck ſie dabei verfolgt und welche 
Mitſchuldigen ſie hineingezogen hätten, gaben ſie auf die erſte Be— 
fragung an. Die Urheber aber der Verſchwörung waren Eggideo, 
der erſte unter den Freunden des Königs; Reginhar, früher Pfalz- 
graf des Kaiſers, Sohn des Grafen Meginhar, und Reginhard, 
Vorſteher der königlichen Kammer. Sehr viele Laien und Geift- 
lichen waren außerdem Mitſchuldige dieſes Verbrechens, unter de— 
nen auch einige Biſchöfe vom Sturm dieſes Ungewitters mit fort— 
geriſſen wurden, nämlich Anſelm, Biſchof von Mediolanum?, Wol— 
fold von Cremona und Theodulf von Aurelia“. 

30. Nachdem die Führer des Aufſtandes bekannt geworden und 
in Haft gebracht waren, kehrte der Kaiſer, wie er gewollt hatte, 
zum Winter nach Aachen zurück, wo er bis zum heiligen Oſterfeſt 
verweilte. Als dieß vorüber war, gab er die Einwilligung, daß 


1) Graf von Brixen. — 2) Chalons. — 3) Mailand. — 4) Orleans. 
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der bisherige König Bernhard und ſeine Helfershelfer bei jenem 
Verbrechen, die nach Recht und Geſetz der Franken mit dem Tode 
beſtraft werden ſollten, mit Verwerfung des härteren Urtheils, der 
Augen beraubt wurden, obgleich viele dagegen arbeiteten und wünſch— 
ten, daß mit ihnen nach der ganzen Strenge des Geſetzes verfah— 
ren würde. Aber trotz der gnädigen Handlungsweiſe des Kaiſers 
führte die gemilderte Strafe dennoch zu demſelben Erfolge. Denn 
Bernhard und Reginhar zogen ſich den bittern Tod zu, da ſie die 
Blendung nicht geduldig genug trugen. Die in dieſen Aufſtand 
verwickelten Biſchöfe ſchickte er in Kloͤſter, nachdem ſie von den 
übrigen Biſchöfen entſetzt worden waren. Von den übrigen aber 
befahl er keinen des Lebens zu berauben oder durch Verluſt eines 
Gliedes zu ſtrafen, ſondern ſchickte ſie je nach dem Maaß ihrer 
Schuld in die Verbannung oder ließ fie zu Mönchen ſcheeren. 
Nach dieſem erhielt der Kaiſer Nachricht von dem Uebermuth 
der ungehorſamen Britonen !, welche ſoweit in ihrer Frechheit ge— 
gangen waren, daß fie einen der Ihrigen, Marmanus, zum König 
zu ernennen wagten und jeglichen Gehorſam verweigerten. Um ihren 
Hochmuth zu ſtrafen, ſammelte der Kaiſer von überall her eine 
Kriegsmacht und zog zum Angriff gegen das Britoniſche Gebiet; 
nachdem er eine Verſammlung zu Venedi? gehalten hatte, brach 
er in die Provinz ein und verwüſtete Alles in kurzer Zeit und mit 
geringer Mühe, bis durch den Tod des Marmanus, der, als er 
ſich mitten in das Lager ſtürzte, von einem Aufſeher der könig— 
lichen Pferde Namens Choslus getödtet wurde, mit ihm ganz 
Britannien beſiegt erlag und ſich unterwarf, auf welche Bedingun— 
gen immer der Kaiſer wollte, wieder zu dienen. Und Geißeln wen 
und wieviel er befahl wurden geſtellt und angenommen, und das 
ganze Land nach ſeinem Willen eingerichtet. 
31. Hierauf? verließ der Kaiſer das Gebiet der Britonen und 
begab ſich nach der Stadt Andegavi“ zurück. Hier hatte die Kö— 


1) In Bretagne. — 2) Vannes, nahe der Küſte, etwas nördlich von der Mündung 
der Vilaine. — 3) Vgl. Einhards Annalen zum Jahr 818. — 4) Angers an der Mayenne, 
rechtem Nebenfluß der Loire. 
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nigin lange krank darniedergelegen, bis ſie am dritten Tage nach 
der Rückkehr des Kaiſers ſtarb, am dritten October. In dieſem 
Jahre trat am achten Juli eine Sonnenfinſterniß ein. Nach der 
Beſtattung der Königin begab ſich der König über Rotomagum! 
und die Stadt Ambiani? auf geradem Wege nach Aachen, um 
dort den Winter zuzubringen. 

Als er auf der Rückreiſe nach der Pfalz Heriſtallium kam, er⸗ 
ſchienen Geſandte des Herzogs Sigo von Benevent, die viele Ge— 
ſchenke brachten und ihren Herrn wegen der Theilnahme an der 
Ermordung ſeines Vorgängers Grimoald reinigten. Auch von 
andern Völkern kamen Geſandte, jo von den Abodriten, Godus— 
fanern und Timotianern?, die das Bündniß mit den Bulgaren 
aufgegeben und kürzlich ſich mit den Unſrigen verbündet hatten. 
Unter andern hatte auch Liutewit, Fürſt des unteren Pannoniens, 
Geſandte geſchickt, die den Cadalus — fälſchlich, wie es ſich ſpäter 
zeigte — anflagten, weil feine Härte nicht mehr zu ertragen wäre. 
Als er dieſe angehört, beſchieden und entlaſſen hatte, begab ſich 
der Kaiſer, ſeinem Willen gemäß, für den Winteraufenthalt nach 
jener Pfalz. Während er hier verweilte, wurde ihm von den Säch⸗ 
ſiſchen Herzögen der König der Abodriten, Sclaomir, überliefert. 
Da er ſich, der Abtrünnigkeit beſchuldigt, nicht rechtfertigen konnte, 
wurde er in die Verbannung geſchickt und ſein Reich dem Fear 
des Trasco Sohn, übergeben. 

32. Um dieſelbe Zeit? empörte ſich ein gewiſſer Waskone, Lu⸗ 
pus, des Centullus Sohn, und griff in einer Schlacht Werin, 
den Grafen der Arverner und Berengar, den Grafen von Toloſa, 
an, verlor jedoch außer vielen andern ſeinen Bruder Gerſanus; 
er ſelbſt entkam für's Erſte durch die Flucht, wurde aber ſpäter 
vor den Kaiſer geführt, zur Verantwortung gezogen und ſeines 
Verbrechens überführt, mit der Verbannung beſtrafts. In dieſem 

1) Rouen. — 2) Amiens. — 3) Sübdſlaviſche Völkerſchaften. — 4) Vergl. Einhards 
Annalen zum Jahr 819. — 5) Lupus, der Sohn des Centullus, Enkel des Adalricus, hatte 
nach dem Tode des Großvaters und des Vaters einen Theil Waskoniens von Ludwig dem 


Frommen erhalten. In der Vorſchrift Karls des Kahlen für den Abt Obbonius heißt es: 
Dieſes (Wasconien) verloren ſpäter Lupus, des Centullus, und Garſimirus, des Stiminus 
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hielt, fügte er im Drang ſeiner heiligen Frömmigkeit hinzu, 
nd ließ nichts ungeſchehen, wovon er meinte, daß es zur Ehre 
der heiligen Kirche Gottes gereichen könnte. Auch zu den Geſetzen 
ieß er einige neue Beſtimmungen hinzufügen, in welchen die Rechts⸗ 
ſerhältniſſe mangelhaft waren, welche noch jetzt als ſehr nothwen- 
dig befolgt werden. Um dieſe Zeit dachte er auf den Rath der 
Seinigen in eine neue Ehe zu treten; denn viele fürchteten, er 
möchte die Regierung des Reichs ganz niederlegen. Endlich that 
er ihrem Willen Genüge und wählte, nachdem er die von allen 
Seiten her ihm vorgeführten Töchter der Vornehmen gemuſtert 
hatte, Judith, des edeln Grafen Welpo Tochter, zur Gemahlin. 
Im nächſten Sommer verſammelte ſich das Volk um ihn in ſeiner 


Heer, welches geſchickt war, um die offene Empörung Liudewits 
zu unterdrücken. Indeß mißglückte dieß Unternehmen faſt ganz. 
Liudewit aber, darüber von Hochmuth aufgeblaſen, ließ dem Kaiſer 
durch Geſandte Bedingungen ankündigen, unter denen er, wenn ſie 
der Kaiſer erfüllen wollte, ſich wieder wie früher ſeinen Befehlen 
unterordnen wollte. Da der Kaiſer jedoch dieß alles als unnütz 
verwarf, beharrte Liudewit in der Empörung und ſuchte ſo viele 
er konnte mit hineinzuziehen. Nachdem das Heer von den Panno⸗ 
niſchen Grenzen zurückgekehrt war, ohne daß es Liudewit zum Ge⸗ 
horſam gebracht hatte, wurde Cadolach, Herzog von Friaul, vom 
Fieber befallen und ſtarb, und Baldricus trat an feine Stelle. 
Sohn, wegen ihrer Untreue, indem jener, wie fein Vater Seiminus, in der Schlacht fiel, 
und Lupus, des Centullus Sohn, wegen Tyrannei verbannt und der Herrſchaft entſetzt wurde. 
Damals entzog unſer Vater, nachdem er Wasconien wiederum unter ſeiner Herrſchaft ver⸗ 
einigt hatte, dieſes Land ganz den Händen der Eudoniſchen Nachkommen und übergab es 
der Verwaltung anderer aus unſerm Blut. Denn er gab das Herzogthum Waskonien dem 


Totilus als erſtem Herzog, und nach ihm dem Sigihin, welcher es noch inne hat. 
1) Ingelheim. 


Pfalz Hangelinheim !. Hier erhielt er auch Nachricht von ſeinem 


820. 


fein Heer fo zu Grunde zu richten, daß derſelbe bereute und ſich 


ihm abgenommen hatte, zwang er ihn ſein Land zu verlaſſen. Das 
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Sobald dieſer in die Provinz gekommen war und das Karantam 
ſche Land betreten hatte, ſchlug er mit nur wenigen der Seine 
die Truppen des Liudewit am Fluß Dravus! und zwang ſie All 
indem er die noch Uebrigen in die Flucht jagte, ſein Gebiet z 
verlaſſen. Be 


So von Baldricus geſchlagen ſtieß er (d. i. Liudewit) auf Borna 
den Herzog von Dalmatien, am Fluß Calapius 2. Borna aber 
von den Goduscanern aus Untreue oder Furcht verlaſſen, entging 
nur durch die Hülfe der Seinigen unverſehrt der drohenden Ge 
fahr; unterwarf jedoch ſpäter jene, die ihn verlaſſen hatten. In 
nächſten Winter brach Liudewit wiederum in Dalmatien ein unt 
ſuchte alles zu vernichten, indem er was Leben hatte mit den 
Schwerte tödtete, das Lebloſe aber dem Feuer übergab. Da Bornt 
ihm nicht mit Gewalt zu begegnen vermochte, ſuchte er durch Lif 
ihm zu ſchaden. Er ließ ſich nämlich nicht auf offene Schlacht 
mit Liudewir ein, ſondern wußte durch unvorhergeſehene Ueberfälle 


ſchämte ſolches unternommen zu haben. Denn nachdem Borna drei⸗ 
tauſend von ſeinem Heer getödtet, auch viele Pferde und Gepäck 


alles vernahm der Kaiſer mit Freude zu Aachen. 1019 


* 


Unterdeſſen waren die Wasken, welche ihrem angebornen Laſter 
nachhängend ſich empört hatten, von Pippin, dem Sohne des - 
ſers, ſo unterworfen worden, daß keiner von ihnen mehr ſich au 
zulehnen wagte. Der Vater aber hatte ihn beſonders dazu 109 
ſchickt. Nach dieſem entließ der Kaiſer die Verſammlung, jagte 
zur geeigneten Zeit in den Ardennen und kehrte zum Winter nach 
ſeiner Pfalz Aachen zurück. 1 

33. In derſelben Pfalzs, Schon zur Winterszeit, hieß der — 
ſein Volk ſich verſammeln. Um dieſe Zeit erhielt Borna, der über 
die Anfeindungen Liudewits ſich beklagt hatte, ſtarke Hülfsmann⸗ 
ſchaften vom Kaiſer, welche das Land deſſelben verheeren könnten. 


1) Drau. — 2) Culpa. — 3) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 820. 
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Dieſe Truppen in drei Haufen getheilt, verwüſteten im Anfang des 
Frühjahrs Liudewits Land faſt ganz mit Feuer und Schwert, wäh— 
rend er, ſich ſicher in einer hochgelegenen Veſte behauptend, weder 
zur Schlacht noch zur Unterhandlung erſchien. Als die Unfrigen 
wieder nach Hauſe zurückkehrten, ergaben ſich die Karniolenſer und 
einige von den Karantanern, welche zum Liudewit übergegangen 
waren, unſerm Herzog Baldricus. Auf jener Reichsverſammlung 
erſchien auch Bera, Graf von Bareinona, von einem gewiſſen Sa= 
nila der Untreue angeklagt, und kämpfte mit dieſem nach eignem 
Recht — da ſie beide Gothen waren — zu Pferde und wurde be— 
ſiegt. Da aber nach dem Geſetz gegen ihn verfahren und er als 
des Majeſtätsverbrechens ſchuldig mit dem Tode beſtraft werden 
ſollte, ſchenkte ihm der Kaiſer das Leben und beſtimmte ihm Ro— 
tomagum! zum Aufenthaltsort. Zu derſelben Zeit wurde dem 
Kaiſer gemeldet, es ſeien dreizehn Raubſchiffe von den Nordman⸗ 
niſchen Gebieten ausgelaufen und wollten um zu plündern an un— 
ſern Küſten landen. Von Flandern aber und der Mündung der 
Seine zurückgetrieben, wo der Kaiſer vorſorglich gegen fie Maß- 
regeln zum Schutz angeordnet hatte, wandten fie ſich nach Aqui- 
tanien und kehrten; nachdem ſie ein Dorf Namens Buin ver— 
wüſtet hatten, mit vieler Beute beladen nach Hauſe zurück. 


34. In dieſem Jahre? brachte der Kaiſer den Winter in Aachen 
zu. Daſelbſt wurde im Monat Februar eine Verſammlung ge— 
halten und drei Heere abgeſchickt, um das Land Liudewits zu ver— 
wüſten. Abulat, dem König der Sarracenen, wurde, nachdem man 
den ſcheinbaren Frieden, welchen man mit ihm geſchloſſen, aufge⸗ 
hoben hatte, der Krieg angekündigt. In demſelben Jahre am erſten 
Mai hielt der Kaiſer eine zweite Verſammlung zu Noviomagums, 
in der er die Theilung des Reichs, welche er ſchon früher unter 
ſeinen Söhnen gemacht hatte, öffentlich vortragen und von allen 
anweſenden Vornehmen beſtätigen ließ. Auch die Geſandten des 
Papſtes Paſchalis, Petrus, Biſchof von Centumcelli, und den 


1) Rouen. — 2) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 821. — 3) Nimwegen. 
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Nomenclator Leo, empfing er, hörte ſie an und entließ ſie. Von 
da begab er ſich zurück nach Aachen und brachte die übrige Zeit 
des Sommers und die Hälfte des Herbſtes in den Gegenden des 
Ardennerwaldes bis zum hohen Rumeriſchen Berg! und den weiten 


Wildniſſen des Voſagus zu. Da unterdeß Borna geſtorben war, 


fette der Kaiſer feinen Neffen, Namens Ladasclaus, zum Nach- 
folger ein. Um dieſe Zeit erhielt er auch Nachricht von dem Tode 
des Kaiſers von Konſtantinopel, Leo, der von ſeinen Hausleuten, 
vorzüglich dem Michael getödtet worden war, und der Erhebung 
Michaels auf den Thron durch die Unterſtützung feiner Mitver⸗ 
ſchworenen und beſonders der prätorianiſchen Soldaten. In dem⸗ 
ſelben Jahre, Mitte October, wurde eine Reichsverſammlung in 
dem Dorfe des Theodo? abgehalten; und daſelbſt gab der Kaiſer 
ſeinem erſtgeborenen Sohn Lothar Hirmengard, die Tochter des 
Grafen Hugo, unter großen Feierlichkeiten zur Gemahlin. Dort— 
hin waren auch Geſandte des Papſtes, der Primicarius Theodo⸗ 
rus und Florus, mit vielen und großen Geſchenken gekommen. 
Wie aber ſchon bei allen andern Gelegenheiten die Güte des Kai⸗ 
ſers ſich bewundernswürdig gezeigt hatte, jo offenbarte ſich beſon⸗ 
ders in dieſer Verſammlung auf das wan in wie un 
Grade er ſie im Herzen trug. 


Denn er berief alle diejenigen, welche ſich gegen ſein Leben und 
ſeine Regierung verſchworen hatten, aus der Verbannung zurück und 
ſchenkte ihnen nicht nur Leben und Leib unverſehrt, ſondern gab 
ihnen auch die Beſitzungen, die ihnen nach dem Geſetz entzogen 
worden waren, zum Beweis feiner großen Milde zurück. Auch 
Adalhard, dem frühern Abt des Kloſters Korbeja, der aber damals 
im Kloſter des heiligen Filebert ſich aufhielt, gab der Kaiſer die frü— 
here Stellung in feinem Kloſter wieder und ſetzte ihm feinen Bruder 
Bernarius, den er aus dem Kloſter des heiligen Benedikt zurückrief 
und wieder zu Gnaden annahm, in dieſem Amt zur Seite. Nach⸗ 
dem dieß geſchehen, und anderes was das allgemeine Wohl erfor⸗ 


1) Remiremont. — 2) Diedenbofen, 


* 
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derte, ausgeführt war, ſchickte er ſeinen Sohn Lothar nach Wor— 
matia, um dort den n zuzubringen; er ſelbſt begab ſich nach 


Aachen zurück. 


35. Im nächſten Jahre! beſchied er eine allgemeine Reichsver⸗ 
ſammlung an den Ort, welcher Attiniacus? heißt. Und als Bi- 


ſchöͤfe, Aebte und geiſtliche Männer, ſowie auch die Großen feines 


Reiches zur Berathung zuſammenberufen waren, ſuchte er zuerſt 
mit ſeinen Brüdern ſich zu verſöhnen, die er wider ihren Willen 
hatte zu Mönchen ſcheeren laſſen, dann aber überhaupt mit allen, 
welchen er irgend eine Kränkung zugefügt hatte. Dann aber be⸗ 


kannte er öffentlich gefehlt zu haben und übernahm, das Beiſpiel 


des Kaiſer Theodorus nachahmend, eine freiwillige Buße, ſowohl 
für jenes alles, als für das, was er an ſeinem eignen Neffen 
Bernhard geübt hatte; und, indem er alles derartige, was von 
ihm, oder von ſeinem Vater ausgegangen war, durch reiche Al— 


moſenſpenden, unausgeſetzte Gebete der Diener Chriſti und eigne 
Buße jühnte, ſuchte er die Gottheit fo zu verſöhnen, als ob das, 


was jeden nach dem Geſetz getroffen hatte, Folge ſeiner eignen 


Grauſamkeit geweſen wäre. Um dieſelbe Zeit ſchickte er auch ein 


Heer aus Italien gegen Liudewit nach Pannonien. Da dieſer ſich 


hier nicht halten konnte, verließ er die eigne Stadt und begab ſich 


zu einem Fürſten Dalmatiens, der ihn bei ſich aufnahm. Er aber 


tödtete den Fürſten, welcher ihn aufgenommen und unterwarf ſich 


die Stadt desſelben. Und obgleich er weder den Unſrigen eine 
Schlacht geliefert noch Unterhandlungen mit ihnen gepflogen hatte, 
ſchickte er dennoch Geſandte und ließ erklären, daß er Unrecht ges 
handelt habe, verſprach auch zum Kaiſer zu kommen. Um dieſelbe 


Zeit wurde dem Kaiſer gemeldet, daß die Wächter der Spaniſchen 
Grenze den Fluß Sicoris? überſchritten hätten, in das Innere von 


Spanien eingedrungen und mit großer Beute von da zurück- 
gekehrt wären, nachdem ſie alles verwüſtet und verbrannt hätten, 
wohin ſie gekommen. Auch diejenigen, welche die Britanniſchen 


1) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 822. — 2) Attigny. — 3) Segre, 
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Marken hüteten, waren in Britanien eingedrungen und verheerten 
das Land mit Feuer und Schwert, wegen eines Aufſtandes den ein 
Britone, Namens Wiomarchus erregt hatte. Als dieß geſchehen, 
kehrten ſie glücklich zurück. Nach dem Schluß des Reichstages, 
ſchickte der Kaiſer ſeinen Sohn Lothar nach Italien und mit ihm 
ſeinen Verwandten den Mönch Wala, ſowie den Oberthürward 
Gerung, um nach ihrem Rath die öffentlichen ſowie die Privat» 
angelegenheiten des Italieniſchen Reiches zu ordnen, zu befeſtigen 
und zu behüten. Seinen Sohn Pippin aber, den er nach Aqui⸗ 
tanien zu ſchicken beſchloſſen hatte, verheirathete er vorher mit der 
Tochter des Grafen Theotbert! und ſandte ihn dann die Regierung 
jenes Landes zu übernehmen. Nachdem dieß beſorgt war, lag er 
nach der Sitte der fränkiſchen Könige während der Herbſtzeit 
der Jagd ob und begab ſich für den Winteraufenthalt über den 
Rhein nach einem Ort, der Frankonoford heißt und hielt hier eine 
Verſammlung der umliegenden Völker, das heißt derer, welche jen= 
ſeits des Rheins? der fränkiſchen Herrſchaft gehorchen. Mit dieſen 
verhandelte er über alles, was zum allgemeinen Nutzen zu dienen 
ſchien und ſorgte auf die geeignete Weiſe für die Angelegenheiten 
der einzelnen. Auf derſelben Verſammlung erſchien eine Geſandt⸗ 
ſchaft der Avaren, welche Geſchenke überbrachte. Auch Geſandte 
der Normannen waren anweſend, den Frieden zu erneuern und zu 
beſtätigen. Nachdem er dieſe angehört und mit paſſender Antwort 
entlaſſen hatte, brachte er den Winter an dieſem Ort in den Ge⸗ 
bäuden zu, die für ihn, wie es ſich ziemte und die Jahreszeit er⸗ 
forderte, neu errichtet waren. 

36. In demſelbens Dorf, nämlich aun hielt der 
Kaiſer nach Ablauf des Winters, im Monat Mai, eine Verſamm⸗ 
lung der öſtlichen Franken, der Sachſen, und anderer angrenzender 
Völker, auf der er den Streit zweier Brüder, welchen ſie über das 
Reich mit großer Heftigkeit gegen einander führten, in paſſender 

1) Graf des Gaus Madriacus, am linken Ufer der mittlern und untern Eure, Vater 


O dos ven Orleans. — 2) D. i. auf dem rechten Rheinufer. — 3) Vergl. Einhards Ans 
nalen zum Jahr 823. 
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Weiſe ſchlichtete. Es waren aber von Geburt Wilten, Söhne des 
früheren Königs Liubi, mit Namen Milequaſtus und Cedeadragus; 
ihr Vater Liubi war von den Abodriten, mit denen er in Krieg 
geſtanden hatte, getödtet worden und hatte das Reich dem Erſtge— 
bornen hinterlaſſen. Da dieſer aber ſich in der Regierung mehr 
als ſich gehörte, unthätig erwies, wandte ſich die Gunſt des 
Volkes dem jüngeren Bruder zu. Da ſie nun in dieſem Streit 
vor dem Kaiſer erſchienen, wurde der jüngere Bruder, nachdem der 
Wille des Volkes erforſcht und erkannt war, zum Fürſten erklärt; 
beide aber entließ der Kaiſer mit reichen Geſchenken ausgeſtattet 
und durch Eide gebunden, unter einander verſöhnt und ihm zuge— 
than. Unterdeß hatte Lothar, der Sohn des Kaiſers, der, wie wir 
geſagt haben, vom Vater nach Italien geſchickt war, nach dem Ur— 
theil der Männer, welche ihm zur Begleitung gegeben waren, die 
ſich darbietenden Geſchäfte beſorgt und dachte daran, zum Vater 
zurückzukehren und ihm über die verſchiedenen Angelegenheiten, wo— 
von einiges abgethan, anderes noch unerledigt war, Bericht abzu— 
ſtatten, als er vom Papſt eine Einladung erhielt und ſich darauf 
zur Feier des bevorſtehenden heiligen Oſterfeſtes nach Rom begab, 
wo er vom Papſte mit großen Ehren aufgenommen wurde und an 
jenem Feſte in der Kirche zum heiligen Petrus die kaiſerliche Krone 
und den Namen Auguſtus empfing. Von hier begab er ſich nach Pa— 
via, wo er durch einige nothwendige Abhaltungen ſich genöthigt ſah, 
länger zu verweilen, und kam im Monat Juni zum Vater, über 
das was geſchehen war zu berichten und über das Begonnene ſich 
Rath zu holen. Zur Vollendung deſſen, was noch nicht Erledigung 
gefunden hatte, wurde der Pfalzgraf Adalhard und mit ihm Mau⸗ 
ring geſchickt. 

Da um dieſelbe Zeit Gundulf, der Biſchof von Metz, geſtor— 
ben war, baten die ganze Geiſtlichkeit und das Volk jener Kirche, 
wie von einem Geiſt beſeelt, daß ihnen Drogo, des Kaiſers Bru— 
der, der auf das Würdigſte als Mönch lebte, zum Vorſteher ge— 
geben würde; und auf wunderbare Weiſe vereinigte ſich die Stimme 
des Kaiſers, ſeiner Großen und des ganzen Volkes wie durch eine 
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treibende Kraft zuſammengeführt auf dieſen einen, ſo daß alle es 
wollten, keiner aber gefunden wurde, der es nicht wollte. Daher 
gewährte der Kaiſer mit großer Freude die Bitte der Kirche und 
gab ihnen denjenigen, um welchen ſie nachgeſucht hatten, zum Bis 
ſchof. In derſelben Verſammlung wurde auch der Tod des Ty— 
rannen Liudewit gemeldet, der durch eine Hinterliſt getödtet war. 
Der Kaiſer löſte den Reichstag auf und beſchied eine andere Ver— 
ſammlung für den Herbſt nach Compendium. | 


37. In dieſer Zeit! wurde auch dem Kaifer die Nachricht ge= 
bracht, daß Theodorus, Primicerius der heiligen Römiſchen Kirche, 
und der Nomenclator Leo geblendet und dann im biſchöflichen Haus 
des Lateran enthauptet worden wären. Die aber, welche jene ge— 
tödtet hatten, zogen ſich großen Haß zu, weil geſagt wurde, daß 
die Hingerichteten wegen ihrer Treue gegen Lothar dies erduldet 
hätten. Auch litt bei dieſer Angelegenheit der Ruf des Papſtes, 
indem ſeiner Zuſtimmung alles zugeſchrieben wurde. Alsbald ſchickte 
der Kaiſer zur genauen und gründlichen Unterſuchung der Sache 
den Abt des Kloſters vom heiligen Vedaſt und Hunfried, Grafen 
von Chur; aber noch ehe dieſe abgingen, kamen Geſandte des 
Papſtes Paſchalis, Johannes, Biſchof von Silva⸗candida, und 
Benedict, Archidiacon der heiligen Römiſchen Kirche, welche der 
Anklage Vertheidigung entgegenſtellten und den Kaiſer um Unter⸗ 
ſuchung über dieſe Dinge erſuchten. Als er dieſe angehört und 
mit geeigneter Antwort zurückgeſchickt hatte, hieß er die beſtimmten 
Geſandten, wie ihnen befohlen war, nach Rom gehen und dort 
die Wahrheit der verſchiedenen Nachrichten erforſchen. Er aber 
kam, nachdem er an mehreren Orten wie es ihm gut dünkte ver— 
weilt hatte, zur feſtgeſetzten Zeit, am erſten November, nach Kom- 
pendium. Dorthin zur Verſammlung kehrten die nach Rom ge— 
ſchickten Geſandten zurück und meldeten, daß Papſt Paſchalis ſich 
mit vielen Bifchöfen durch einen Eid vom Mord der Getödteten 
gereinigt babe; die Mörder ſelbſt hätte er aber nicht ausliefern 


1) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 823. 
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wollen, ſondern erklärt, daß die Getödteten mit Recht für ihre 


Thaten dieſe Strafe verdient hätten: zugleich ſtellten ſie auch päpſt⸗ 
liche Geſandte vor, die Gleiches berichteten. Die Namen der Ge— 
ſandten waren Johannes, Biſchof von Silva-eandida, der Biblio- 
thekar Sergius, der Subdiacon Quirinus und der Befehlshaber 
der Truppen Leo. Der Kaiſer, von Natur ſehr mild, glaubte da— 
her, da er keine weitere Genugthuung für die Getödteten, obgleich 
ſehr darauf bedacht, erlangen konnte, von der Unterſuchung dieſer 
Sache abſtehen zu müſſen und entließ die Römiſchen Geſandten 
mit der gebührenden Antwort. Um dieſe Zeit beunruhigten einige 
Zeichen das Gemüth des Kaiſers, vorzüglich eine Erderſchütterung 
in der Pfalz Aachen und Töne zur Nachtzeit vernommen, dann 


das Faſten eines Mädchens, das ſich ein ganzes Jahr jeglicher 


Speiſe enthielt, häufige und ungewöhnliche Blitze, das Herabfallen 
von Steinen mit dem Hagel, Peſtilenz von Menſchen und Vieh. 
Um dieſer verſchiedenen Dinge willen hieß der Kaiſer öfters Faſten 
halten, und ermahnte die Prieſter, durch anhaltendes Beten und 
reiche Almoſen die Gottheit zu verſöhnen, indem er mit Gewißheit 
vorausſagte, daß dieſe Wunderzeichen ſchweres ann Na das 
menſchliche Geſchlecht anzeigten. 

Im Monat Juni! deſſelben Jahres wurde ihm von der Köni— 
gin Judith ein Sohn geboren, den er bei der Taufe Karl nennen 
ließ. In demſelben Jahre erhielten die Grafen Eblus und Aſena— 
rius Befehl über das Pyrenäengebirge zu gehen. Als dieſe mit 
vielen Truppen bis nach Pampilona gekommen waren und nach 
vollendetem Geſchäft von da zurückkehrten, erfuhren ſie die übliche 
Treuloſigkeit des Landes und die angeborene Hinterliſt der Be— 
wohner. Denn von den Eingebornen umringt fielen fie nach Ver— 
luſt ihres ganzen Heeres in die Hände der Feinde. Den Eblus 


824. 


ſchickten fie darauf nach Cordoba an den König der Sarrarenen; 


Aſenatius aber, als mit ihnen verwandt, wurde geſchont. 1 

1) Den 13. Juni. — 2) Aſenarius, Graf von Jacca, hatte ſeine Tochter Maria dem 
Wandregiſil, einem Grafen des ſpaniſchen limes, der aus Eudos Geſchlecht ſtammte, zur 
Frau gegeben. 
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38. Unterdeß wurde Lothar, als er, wie oben geſagt ift, vom 
Vater abgeſendet nach Rom gekommen war, aufs freundlichſte und 
ehrenvollſte vom Papſt Eugenius empfangen. Und da er über das, was 
vorgefallen war, ſich beſchwerte, nämlich warum diejenigen, welche 
dem Kaiſer und ihm und den Franken treu geweſen waren, unge- 
rechten Todes geſtorben wären, und die, welche noch lebten, von 
den übrigen verſpottet würden, und warum ſo viele Klagen gegen 
die Römiſchen Päpſte und Richter ertönten, fand ſich, daß durch 
Unkenntniß oder Unthätigkeit mehrerer Päpſte und die blinde und 
unerſättliche Habſucht der Richter viele Güter ungerechter Weiſe 
eingezogen worden waren. Darauf gab nun Lothar, was unge⸗ 
recht entzogen war, zurück und bereitete damit dem Römiſchen 
Volk große Freude. Auch wurde nach alter Sitte feſtgeſetzt, daß 
von Seiten des Kaiſers Abgeordnete geſchickt werden ſollten, die, 
mit der gerichtlichen Macht bekleidet, allem Volk zu der Zeit, wo 
es dem Kaiſer paſſend ſchiene, mit gleicher Wage Gerechtigkeit zu⸗ 
meſſen ſollten. Als der Sohn, zurückgekehrt, ſolches dem Vater 
berichtete, empfand dieſer als ein Freund der Billigkeit und Pfle- 
ger der Gerechtigkeit große Freude darüber, daß den ungerecht 
Unterdrückten durch die Gerechtigkeit Befreiung und Hülfe gewor⸗ 
den wäre. | 

39. Im nächſten Jahre befahl der Kaifer, daß ſein Volk zur 
Verſammlung im Monat Mai nach Aachen kommen ſolle. Wäh⸗ 
rend er ſich hier aufhielt, wurde ihm eine Geſandſchaft der Bul⸗ 
garen, welche nach feinem Befehl lange in Bajoarien gewartet 
hatte, vorgeführt, welche nächſt der Herſtellung des Friedens be⸗ 
ſonders über die Bewachung der Grenzen zwiſchen Franken und 
Bulgaren verhandeln ſollte. Auch eine große Anzahl vornehmer 
Britanier erſchien, die mit vielen Worten Unterwerfung und Ge⸗ 
horſam verſprachen, unter denen auch Wiemarchus war, welcher 
wie es ſchien die Uebrigen an Anſehn übertraf und einſt ſo weit 
in feiner Tollkühnheit und feinen thörichten Wagſtücken gegangen 
war, daß er den Kaiſer veranlaßt hatte, einen Feldzug in jene 
Gegenden zu unternehmen, um feinen Uebermuth zu bändigen. 
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Ils dieſer indeß jetzt erklärte, daß er feine That bereue, und ſich 
r kaiſerlichen Treue übergab, wurde er von ihm, ſeinem Cha— 
kter gemäß, wie er immer Milde zu üben pflegte, gnädig auf— 
nommen und erhielt, nebſt den andern reichlich beſchenkt, Er— 
zubniß, in fein Vaterland zurückzukehren. Da er aber ſpäter in 
iner gewohnten Treuloſigkeit, alles vergeſſend was er verſprochen 
id was er gutes empfangen hatte, nicht unterließ ſeine Nachbarn, 
ie dem Kaiſer treu anhingen, anzufallen und auf alle mögliche 
Beife zu plagen, kam es dahin, daß er von den Leuten des Lant— 
ert im eignen Haus überfallen, mit dem Ende aller feiner Uebel- 
yaten auch ſein Lebensende fand. Nachdem nun der Kaiſer die 
eſandten der Bulgaren ſowohl wie der Britannier entlaſſen Hatte, 
egab er ſich zur Jagd in die Wildniſſe des Voſegus, wo er blieb, 
is er im Monat Auguſt zu der angeſagten Reichsverſammlung 
ach Aachen zurückkehrte. Um dieſe Zeit hieß er den Frieden, um 
elchen die Normannen baten, im Monat October beſtätigen; und 
nachdem alles ausgeführt war, was er befohlen hatte auf jener 
erſammlung auszuführen und zu beſtimmen, begab er ſich mit 
feinem Sohn Lothar nach Noviomagum; den jüngern, Ludwig, 
ſchickte er nach Bajoarien; in der Herbſtzeit jagte er und kehrte 
dann mit Anfang des Winters nach der Pfalz Aachen zurück. 


Als die von der Verſammlung zurückgekehrten Bulgariſchen 
eſandten ihrem König die Briefe des Kaiſers überbracht hatten, 
war dieſer wenig über ihren Inhalt erfreut, da er das, was er 
wollte, nicht erreicht hatte. Im Aerger alſo ſchickte er denſelben 
Geſandten wieder an den Kaiſer, um ihm anzukündigen, daß ent⸗ 
weder eine beſtimmte Grenzlinie feſtgeſetzt werden ſolle, oder jeder 
ſo gut er könne die Marken ſeines Gebietes ſchützen möge. Da 
ſich aber ein Gerücht verbreitet, daß der König, welcher dieſe Er— 
klärung abgeben ließ, ſein Reich verloren hätte, hielt der Kaiſer 
ſo lange den Geſandten zurück, bis er durch den abgeſchickten 
Pfalzgraf Bertricus gehört hatte, daß es eine unbegründete Nach⸗ 


1) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 826. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. IX Jahrh. 4 
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richt wäre. Von der Wahrheit in Kenntniß geſetzt, entließ er on 
Geſandten ohne die Angelegenheit erledigt zu haben. | 


40. Am erften Februar! deſſelben Jahres kam dr, U 
Sohn des Kaiſers, zu ſeinem Vater nach Aachen. Der Kaiſen 
empfahl ihm Sorge zu tragen, daß er, wenn etwa in Spanien 
neue Unruhen ausbrechen ſollten, ſich gerüſtet hielte, dieſen entf" 
gegenzutreten, und entließ ihn dann nach Aquitanien. Der 0 
aber kam am erſten Juni nach Ingelheim und traf dort ſein Volk, 
wie er es befohlen, zum Reichstag verſammelt. Auf dieſer Ver⸗ 
ſammlung, ſeiner Sitte gemäß, berieth, verordnete und ſetzte er 
vieles feſt, was der Kirche nützlich war; hörte und erledigte die 
Botſchaften, welche ihm ſowohl von Rom als vom Berg Olivetus | 
durch den Abt Dominicus überbracht waren. Auch zwei Herzoge, 
Ceadrag von den Abotriten und Tunglo von den Soraben, d 
angeklagt waren, ſchickte er, da die Beſchuldigung ſich nicht hin⸗ 
reichend erwies, nachdem er ſie mit harten Worten zurechtgewieſen, 
in ihre Heimath zurück. Von dem Lande der Nordmannen erſchien 
mit ſeiner Frau und einer großen Anzahl Dänen Heriold und 
wurde zu Mogontiakum in der Kirche zum heiligen Alban mit 
allen den Seinigen getauft und vom Kaiſer reichlich beſchenkt. 
Da aber der Kaiſer fürchtete, daß ihm etwa um dieſer That wil⸗ 
len der Aufenthalt im Vaterlande verweigert werden dürfte, gab 
er ihm eine Grafſchaft in Friesland mit Namen Riuſtri, wohin 
er, wenn es die Nothwendigkeit erforderte, ſich zurückziehen könnte. 


Inzwiſchen wurde dem Kaiſer von Baldrieus, der nebſt Ge— 
raldus und den übrigen Wächtern der Pannoniſchen Grenzen an— 
weſend war, ein Presbyter Namens Georgius, ein Mann von gu- 
tem Lebenswandel, vorgeſtellt, welcher verſprach, eine Orgel nach 
Art der Griechen machen zu wollen. Der Kaiſer nahm ihn freund— 
lich auf, dankte Gott, weil er ihm das gäbe, was bisher in ſei— 
nem Reiche fremd geweſen wäre, empfahl ihn dem Vorſteher des 
heiligen Schatzes, Tankulf, hieß ihn auf öffentliche Koſten vers 


1) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 826. 
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flegen und gab Auftrag alles, was nöthig wäre, anzuſchaffen. 
Er ſelbſt begab ſich Mitte October nach einem Ort jenſeit des 
Rheins, der Salz heißt, wohin er die deutſchen Stämme zu einer 
Verſammlung beſchieden hatte. Während er ſich hier aufhielt, 
wurde ihm die Treuloſigkeit und der Abfall Aizos gemeldet, der, 
don dem Hof des Kaiſers plötzlich geflohen, nach Auſona! gegan— 
gen wäre und, dort aufgenommen, Roda zerſtört habe; denen, die 
ihm zu widerſtehen verſuchten, hätte er vielen Verluſt beigebracht, 
die Kaſtelle, welche er einnehmen konnte, ſtark durch hineingelegte 
Beſatzungen befeſtigt und vom König der Sarracenen Abderrha— 
zan, an den er ſeinen Bruder geſchickt hätte, eine ſtarke Heeres— 
macht gegen uns empfangen. Dieſe Dinge beunruhigten ſehr das 
Gemüth des Kaiſers und reizten ihn, Strafe dafür zu nehmen. 
Er hielt es jedoch für beſſer, nichts vorſchnell zu unternehmen und 
erſt die Entſcheidung feiner Rathgeber, was bei dieſer Lage zu 
thun ſei, abzuwarten. Um dieſelbe Zeit ſchickte Hilduin, Abt des 
Kloſters vom heiligen Dionyſius, nach Rom Mönche als Ueber— 
bringer ſeines Geſuchs an den Papſt Eugen, worin er bat, daß 
ihm die Gebeine des ſeligen Martyrers Sebaſtian überliefert wür— 
den. Dieſen Wunſch gewährte der Papſt und ſchickte durch die 
genannten Geſandten die Ueberreſte des heiligen Streiters Chriſti. 
Dieſe wurden mit großen Ehren von dem genannten Mann in Em— 
pfang genommen und einſtweilen mit dem Wagen, auf welchem ſie 
herbeigeſchafft waren, neben dem Leichnam des ſeligen Medardus 
beigeſetzt. Während fie hier ruhten, verlieh Gott durch fie den 
Sterblichen eine ſo große Fülle von Segnungen, daß ihre Menge 
jede Zahl überſteigt. Und ihre Beſchaffenheit macht ſie faſt un- 
glaublich, wenn man fie nicht mit Ohren vernimmt, welche über— 
zeugt ſind, daß nichts dem göttlichen Befehle widerſteht, ſondern 
für den, welcher glaubt, alles möglich ift. 

41. Während deſſen? feindete Aizo diejenigen, welche innerhalb 
unſerer Grenzen wohnten, an und verwüſtete vorzüglich die Ceri— 


1) Vich. — 2) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 827, 
— 4 * 
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827. 


prätorianiſches Heer. Es wurde ihm gegeben und er führte es 
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taniſche und Vallenſiſche Gegend; ſo weit aber ging ſein Ueber 
muth, daß er, unterſtützt von Mauriſchen und Sarraeeniſchen 
Hülfstruppen, die Unſrigen zwang, mehrere Kaſtelle und Städte 
welche ſie bisher inne gehabt hatten, zu verlaſſen; eine große A: 
zahl fiel auch von uns ab und machte mit ihm ein Bündniß 
Unter andern ſchloß ſich auch Willemund, Bera's Sohn, mit fehl 
vielen ihrer Empörung an. Zur Unterdrückung des Aufſtandes 
und zur Verſtärkung der Unſrigen ſchickte Ludwig, während a 
ſelbſt ein Heer ſammelte, das ſich hinbegeben ſollte, den Abt Cli⸗ 
ſacher, Graf Hildebrand und Donatus voraus. Dieſe vorrückend, 
mit den Truppen der Spanier und Gothen verbunden, widerſtan⸗ 
den kräftig den Angriffen der Feinde, indem beſonders Bernhard, 
Graf von Bareinnona, ihre Unternehmungen vereitelte. Als dieß 
Aizo ſah, begab er ſich zu den Sarracenen und bat ſie um 


unter feinem Befehlshaber Abumarvan bis nach Cäſarauguſta! 
und weiter nach Bareinnona. Der Kaiſer ſchickte darauf ſeinen 
Sohn Pippin, den König von Aquitanien, gegen ſie, und zugleich 
als Sendboten von feiner Seite die Grafen Hugo und Matfried ?. 
Da aber dieſe aus Furcht langſamer, als es ſich gehörte, an— 
rückten, gewannen die Mauren ſoviel Zeit, daß ſie, nachdem ſie 
die Gegend von Bareinnona und Gerunda verwüſtet hatten, ſich 
unverſehrt nach Cäſarauguſta zurückziehen konnten. Es gingen aber 
dieſem Unglück ſchreckliche Zeichen bei nächtlicher Zeit vorher, von 
menſchlichem Blut geröthet und in blaſſem Lichte ſtrahlend. Als 
der Kaiſer, der zu Kompendium die jährlichen Geſchenke entgegen⸗ 
nahm, dieß vernahm, ſchickte er Hülfstruppen zum Schutz der ge⸗ 
nannten Markgrafſchaft und vergnügte ſich bis zur Winterszeit in 
den um Compendium und Cariſiaeum liegenden Wäldern und Ber⸗ 
gen mit der Jagd. | 


Im Monat Auguſt deſſelben Jahres verſchied Papſt Eugenius; 
der Diakon Valentinus trat an ſeine Stelle. Als dieſer aber kaum 


1) Zaragoza. — 2) Hugo von Tours und Matjried von Orleans. 


Leben Ludwigs des Frommen. 53 


inen Monat jenen überlebte, wurde Gregor, Presbyter der Kirche 
um heiligen Marcus, zum Nachfolger gewählt, die Weihe aber 
zis zur Einwilligung des Kaiſers aufgeſchoben. Als dieſer feine 
Genehmigung gegeben und die Wahl der Geiſtlichkeit und des Vol— 
zes gutgeheißen hatte, wurde er zum Papſte geweiht. Deſſelben 
Jahres im Monat September kamen Geſandte des Kaiſers Michael 
ach Compendium, wurden ehrenvoll empfangen, auf das beſte 
verpflegt, reichlich beſchenkt und glücklich wieder nach Hauſe ges 
ſchickt. In dieſem Jahre ſchickte Heinhard 1, einer der gelehrteſten 
Männer ſeiner Zeit, vom Feuer heiliger Frömmigkeit angetrieben, 
nach Rom und ließ die Leichname des heiligen Marcellinus und 
Petrus mit Bewilligung des Papſtes nach Francien bringen und 
beſtattete ſie mit vielen Ehren in ſeinem Gebiete und auf eigene 
Koſten. Um ihrer Verdienſte willen verrichtet der Herr daſelbſt 
noch bis jetzt viele Wunder. 

42. Im Monat Februar des folgenden Jahres wurde eine all— 
gemeine Reichsverſammlung zu Aachen gehalten, wo außer andern 
Dingen beſonders die letzten erbärmlichen und ſchmachvollen Er— 
eigniſſe in der ſpaniſchen Mark die Gemüther bewegten. Nachdem 
dieſe Angelegenheit erörtert und auf das Sorgfältigſte unterſucht 
worden war, wurden diejenigen als die Urheber der Schuld be— 
funden, welche vom Kaiſer als Anführer beſtellt worden waren. 
Der Kaiſer ſtrafte ſie darauf nur mit Verluſt ihrer Ehren für ihre 
Schuld an dieſer Schmach. Auch dem Baldricus, Herzog von 
Friaul, angeklagt und überführt, daß durch feine Feigheit und 
Sorgloſigkeit unſer Gebiet von den Bulgaren verwüſtet worden war, 
wurde das Herzogthum genommen und ſeine Macht unter vier 
Grafen vertheilt. Und der Kaiſer, von Natur barmherzigen Sinnes, 
wünſchte immer lieber den Fehlenden Gnade angedeihen zu laſſen; 
wie aber diejenigen, an welchen er ſie übte, ſeine Milde miß— 
brauchten um grauſam zu handeln, wird ſich bald zeigen, wenn 
wir ſehen werden, wie ſie dem Kaiſer für das Leben, welches ſie 


1) Der bekannte Schriftſteller Einhard, welchen wir ſchon öfters als Quelle unſerer 
Lebens beſchreibung angemerkt haben. 
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ihm dankten, ſoviel an ihnen war, ſchweren Kummer und Elend 
bereiteten. Um dieſelbe Zeit kehrten Galitchar, Biſchof von Cama⸗ 
racum, und Ansfried, Abt des Kloſters Monantula, von den jen⸗ 
ſeit des Meeres gelegenen Ländern zurück, und berichteten, daß fe 
auf das freundlichſte vom Kaiſer Michael empfangen worden wären. 
Im folgenden Sommer hielt der Kaiſer eine allgemeine Verſam 
lung zu Hengelunheim!, wo er die Geſandten des Römiſchen Pap 
ſtes, den Primicerius Quirinus und den Nomenclator Theophi— 
lactus, welche viele Geſchenke überbrachten, empfing und entlie 
Und als er nach dem Dorf des Theodo gekommen war, verbreitete 
ſich das Gerücht, daß die Sarracenen in unſer Gebiet eingefalle 
wären, worauf der Kaiſer alsbald ſeinen Sohn Lothar mit vielen 
ſtarken fränkiſchen Truppen nach jener Mark ſandte. Dieſer hatte, 
dem väterlichen Befehle gehorſam, Lugdunum erreicht und wartete 
auf einen Boten aus dem Spaniſchen Lande, als ſein Bruder 
Pippin, um ſich mit ihm zu unterreden, daſelbſt eintraf. Während 
ſie hier verweilten, kehrte der Abgeſandte zurück und berichtete, 
daß die Mauren und Sarracenen zwar ein ſehr großes Heer ges 
ſammelt hätten, jedoch nicht vorgerückt ſeien und nicht mehr jetzt 
in unſer Gebiet Einfälle machten. Auf dieſe Kunde begab ſich 
Pippin nach Aquitanien, Lothar aber kehrte glücklich zum Vater 
zurück. Unterdeß hatten die Söhne Gotfrieds, früheren Königs 
der Dänen, den Heriold aus dem Reiche verjagt. Da aber der 
Kaiſer dem Heriold Hülfe leiſten wollte, andererſeits jedoch mit 
den Söhnen Gotfrieds einen Friedensvertrag geſchloſſen hatte, fo 
befahl er den ſächſiſchen Grafen, welche von ihm mit Heriold ſelbſt 
dazu abgeſchickt waren, mit jenen zu unterhandeln, daß fie Heriold, 
wie es früher geweſen wäre, wieder als Mitbeſttzer der Herrſchaft 
aufnehmen ſollten. Heriold aber, ungeduldig über dieſe Verzöge⸗ 
rung, ſteckte, ohne daß es die Unſrigen wußten, einige Dörfer der 
Dänen an und führte Beute mit ſich fort. Die Dänen, welche 
meinten, dieß ſei nach dem Willen der Unſrigen geſchehen, über— 
fielen dieſe, unverſehens und ohne daß fie etwas dergleichen ahnten, 
1) Ingelbeim. 
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erſchritten den Fluß Aegidora t, vertrieben fie aus dem Lager, 
gten ſte in die Flucht und zogen ſich dann, nachdem fle fich aller 
inge bemächtigt hatten, in ihr eigenes Lager zurück. Darauf 
doch, als ſie die Wahrheit der Sache erfuhren und die gebührende 
trafe fürchteten, ſchickten ſie zuerſt an diejenigen, welchen ſie dieſe 
kiederlage beigebracht hatten und dann an den Kaiſer Geſandte, 
annten ihr Unrecht und boten eine entſprechende Genugthuung 
ur Sühne. Die Art der Genugthuung ſtellten fie ganz dem Willen 
8 Kaiſers anheim, wenn nur der Frieden feſt und ungeſtört bliebe. 
der Kaiſer gewährte ihnen nach ihrem Wunſch und Anſuchen. 
Graf Bonifacius, den der Kaiſer zum Befehlshaber von Kor— 
ka geſetzt hatte, hatte mit ſeinem Bruder Bernhard und mehreren 
ndern in Verbindung, eine Anzahl von Schiffen beſtiegen und 
as Meer durchkreuzt um Seeräuber aufzufangen; da er jedoch 
einen fand, landete er an der Inſel der ihm befreundeten Sarder 
nd ſetzte von hier, verſehen mit einigen des Seewegs kundigen 
deuten, nach Afrika über, zwiſchen Utifa und Carthago. Hier ſam— 
melte ſich ſchnell eine große Menge Afrikaner gegen ihn, fünfmal 
kämpfte er mit ihnen, fünfmal wurden ſie geſchlagen und verloren 
eine ſehr große Anzahl der Ihrigen; dabei fielen auch einige von 
den Unſrigen, welche große Aufregung oder Unbedachtſamkeit und 
Leichtſinn zu weit in Wagniſſe fortgeriſſen hatte. Bonifatius aber 
zog ſich mit den Seinigen auf die Schiffe zurück und fuhr wieder 
nach Haus: die Afrikaner jedoch ließ er in früher unbekannter und 
unerhörter Furcht zurück. In dieſem Jahr traten zwei Mondfinſter⸗ 
niſſe ein, am erſten Juli und in der Geburtsnacht des Herrn Jeſus 
Chriſtus. Auch wurde dem Kaiſer aus Waskonien Getreide ge— 
bracht, von kleinem Korn, aber nicht rund wie Erbſen, von dem 
man ſagte, es ſei vom Himmel gefallen. Den Winter verbrachte 
der Kaiſer zu Aachen. k 
43. Nach Ablauf? dieſer Jahreszeit, als die heiligen Tage 829. 

der Faſten gefeiert wurden und das ehrwürdige Ofterfeft bevorſtand, 
trat um Mitternacht ein fo gewaltiger Erdſtoß ein, daß alle Ges 


Die Eider, — 2) Vergl. Einhards Annalen zum Jahr 829, 
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bäude davon einzuſtürzen drohten. Und dieſem folgte ein heftige 
Sturm; der nicht nur kleinere Häuſer, ſondern ſelbſt die Eaiferlich) 
Pfalz in Aachen erſchütterte und ſogar die bleiernen Platten, mi 
denen die Kirche der heiligen Maria, der Mutter Gottes, gedeckſ 
war, zum größten Theil abriß. Nachdem der Kaiſer in der Pfalz | 
Aachen noch durch viele nothwendige Gefchäfte und Sorgen um] 
das öffentliche Beſte aufgehalten worden war, beſchloß er am erſten 
Juli abzureiſen und nach Worms zu gehen, wo im Monat Auguft] 
eine allgemeine Reichsverſammlung abgehalten werden ſollte. Ein 
Gerücht aber, nach dem die Nordmannen den Friedensvertrag zul 
brechen und unſere Grenzen zu überſchreiten gedächten und das jene 
ſeit der Elbe gelegene Gebiet plündern wollten, nöthigte ihn von 
dieſem Plane etwas abzugehen. Da jedoch die Dinge ſich anders 
verhielten, kam der Kaiſer noch zur beſtimmten Zeit am feſtgeſetzten 
Orte an, verhandelte was nöthig ſchien, nahm die jährlichen Ge⸗ 
ſchenke in Empfang und ſchickte ſeinen Sohn Lothar nach Italien. 
Und da er auf dieſer Verſammlung hörte, daß heimliche Ränke, 
von denjenigen, welchen er das Leben geſchenkt hatte, nach Art der 
Krebſe gegen ihn im Gang wären und die Gemüther vieler, gleich 
ſam wie durch Minen in Unruhe verſetzt würden, beſchloß er gegen 
ſte ein Bollwerk zu errichten. Er machte nämlich Bernhard, bisher 
Grafen der Spaniſchen Gebiete und Grenzen zum Schatzmeiſter: 
ein Ereigniß, welches den Samen der Zwietracht nicht vernichtete, 
ſondern nur noch förderte; da jedoch diejenigen, welche an dieſer 
Peſt litten, noch nicht offen ihre Wunde zeigen konnten, indem ſie 
keine günſtige Gelegenheit ſahen, das was ſie wünſchten auszu⸗ 
führen, beſchloſſen ſie dieß auf eine andere Zeit zu verſchieben. 
Der Kaiſer aber, nachdem er das, was die Nothwendigkeit erfor⸗ 
derte, in Ordnung gebracht hatte, ging über den Rhein nach dem 
Dorf Frankonoford und jagte hier ſo lange es ihm gefiel und die 

nahe Kälte des Winters zuließ. Von da kehrte er zum Feſt des 

heiligen Martinus nach Aachen zurück und feierte daſelbſt würdig 

dieſes Feſt und das des heiligen Andreas, ſowie das Wag 

des Herrn und die übrigen. ’ 
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44. Um die Zeit der Faſten, als der Kaiſer die an der Meeres- 830. 
küſte gelegenen Orte bereiſte, deckten endlich die Häupter der ſchlech— 
ten Partei, da ſie es nicht mehr länger zu tragen vermochten, die 
lange verborgene Wunde auf. Zuerſt nämlich verſchworen ſich die 
Vornehmen durch ein Bündniß mit einander, dann geſellten ſie ſich 
Geringere bei, von denen ein Theil immer nach Veränderungen 
begierig, wie Hunde und Raubvögel, anderen Schaden zuzufügen 
ſucht, um ſelbſt daraus Gewinn zu ziehen. Auf die Beiſtimmung 
der meiſten rechnend, wenden ſie ſich an den Sohn des Kaiſers, 

Pippin, ſtellen ihm die widerfahrene ſchlechte Behandlung vor, die 
Unverſchämtheit Bernhards, der alle andern mit Verachtung be— 
handle; ſie erklären ihn, was zu ſagen Frevel iſt, für den Schänder 
des väterlichen Ehebettes; der Vater aber ſei durch Zaubereien ſo 
berückt, daß er dieß nicht nur nicht zu beſtrafen im Stande ſei, 
ſondern nicht einmal bemerke. Er müſſe, ſagten fie, als guter 
Sohn über die Schmach des Vaters empört ſein, den Vater ſich 
ſelbſt und feiner Würde wiedergeben, wofür ihn; nicht nur der 
Ruf der Tugend folgen würde, ſondern auch Vergrößerung des 
irdiſchen Reiches. Durch dieſe Anreizungen verlockt ging der, Jüng⸗ 
ling mit ihnen und vielen eignen Truppen über Aurelia, wo mann 
den Hodo verjagte und, Mathfried wieder einſetzte, bis nach We⸗ K 
rimbrig. Der Kaiſer aber, als er von dieſem bewaffneten Aüf⸗ 
ſtand gegen ſich, ſeine Frau und Bernhard hörte, erlaubte dem 
Bernhard, ſich durch die Flucht zu retten, und hieß ſeine Frau zu 
Laudunum! im Kloſter der heiligen Maria ihren Aufenthalt neh— 
men; er ſelbſt begab ſich nach Compendium?. Darauf ſchickten die— 
jenigen, welche mit Lothar nach Werimbrias gekommen waren, den 
Werin!, Lantbert? und viele andere und ließen die Königin aus 
der Stadt und dem Kloſter fortführen und dahin bringen, wo ſie 
waren. Dieſe aber brachten ſie durch die Androhung verſchiedener 
Strafen, ja ſelbſt des Todes, endlich dahin, daß ſte verſprach, ſie 
würde, wenn man ihr eine Unterredung mit dem Kaiſer verſtattete, 


| 1) Laon. — 2) Compiegne. — 3) Verberie, ſüdlich von Compiegne an der 18 gele⸗ 
gen. — 4) Graf von Auvergne. — 5) Graf von Nantes. 
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ihn überreden, die Waffen niederzulegen, ſich das Haar ſcheeren zu 


laſſen und dann ſich in ein Kloſter zu begeben. Sie ſelbſt wolle 
den Schleier nehmen und ein Gleiches thun. Je mehr ſie dieß 
wünſchten, um ſo eher glaubten ſie es auch. Sie ſchickten daher 


dieſelbe unter Begleitung zum Kaiſer. Und als ihr dieſer eine ges 
heime Unterredung gewährt hatte, nahm fie mit ſeiner Erlaubniß, 
nm dem Tode zu entgehen, den Schleier; wegen ſeines Eintritts 


jedoch in den Mönchsſtand forderte er Zeit zur Ueberlegung. Von 
ſo ungerechtem Haß aber wurde der Kaiſer, welcher gegen andere 


ſtets gütig war, verfolgt, daß ihnen ſelbſt ſein Leben läſtig war: 
ihnen, welche nach Recht und Geſetz ihr Leben verloren hätten, 


wenn es ihnen nicht durch ſeine Gnade geſchenkt worden wäre. 
Nachdem daher die Königin zurückgekehrt war, mußte ſie noch viel 
Ungemach erdulden, bis man fie zuletzt mit Beiſtimmung des Vol⸗ 


kes ins Exil ſchickte und ins Kloſter der heiligen Radegunde! ein- 


ſperren ließ. 


45. Im Monat Mai kam Lothar, der Sohn des Kaiſers, aus 
Italien und traf den Kaiſer in Compendium; an ihn ſchloß ſich 
alsbald die ganze dem Kaiſer feindliche Partei an; indeß fügte er 
ſelbſt damals dem Vater nichts Schmachvolles zu, ſondern billigte 
nur, was geſchehen war. Endlich wurde auch Heribert, Bernhards 


Bruder, gegen den Willen des Kaiſers mit Verluſt der Augen ges 


ſtraft, und Hodo, ſein Vetter, nachdem ihm die Waffen genom⸗ 
men, ins Exil geſchickt, beide als Mitwiſſer und Förderer der 
von Bernhard und Judith begangenen Verbrechen. In dieſer Lage 


brachte Ludwig, bloß dem Namen nach Kaiſer, den Sommer hin. 


Als der Herbſt nahte, wollten diejenigen, welche dem Kaiſer feind— 
lich geſinnt waren, daß irgendwo in Francien eine Verſammlung 
gehalten würde. Der Kaiſer arbeitete jedoch dem heimlich entge⸗ 
gen, da er den Franken mißtraute und lieber den Germanen ſich 
anvertraute. Und er ſetzte es durch, daß alles Volk nach Neo— 
magum ? zuſammenberufen wurde. Da er aber weiter fürchtete, 


1) Bei den Pictaven, ſiehe oben Cap, 19. — 2) Nimwegen. 
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daß die Menge der Gegner den Sieg über die geringe Anzahl ſei— 
ner Getreuen davontragen möchte, befahl er, daß jeder, der zur 
Verſammlung käme, nur in einfacher Begleitung erſcheinen ſollte. 
Auch hieß er Lantbert die ihm anvertrauten Grenzen bewachen, 
und entſandte den Abt Heliſachar, um in ſeinem Namen Recht zu 
ſprechen. Endlich kam man nach Neumagum, wohin ganz Ger— 
manien zuſammengeſtrömt war, um ſeinem Kaiſer beizuſtehen. Der 
Kaiſer aber, der die Kräfte der Gegner noch mehr ſchwächen wollte, 
fragte anklagend den Abt Hilduin, warum er nicht, wie ihm ge— 
boten, in einfacher Begleitung, ſondern mit ſo vielen Bewaffneten 
erſchienen ſei. Da er dieß nicht leugnen konnte, erhielt er Bes 
fehl, augenblicklich den Palaſt zu verlaſſen und mit wenigen Leuten 
den Winter im Lager nahe bei Paderborn zuzubringen. Walach 
wurde nach Corbeja zurückgeſchickt, dort ſeines Amtes zu warten. 
Als dieß diejenigen ſahen, welche zuſammengekommen waren, um 
dem Kaiſer entgegenzutreten, entſchloſſen ſie ſich mit gebrochenen 
Kräften zu einem Schritt letzter Verzweiflung. In der Nacht ver⸗ 
ſammelten ſie ſich in der Wohnung Lothars und erklärten, man 
müſſe es entweder zu den Waffen kommen laſſen oder vor der 
Macht Ludwigs ſich irgend wohin zurückziehen. Nachdem ſie über 
dieſer Berathung die ganze Nacht zugebracht hatten, ließ der Vater 
ſeinem Sohne am Morgen ſagen, er ſolle nicht den öffentlichen 
Feinden trauen, ſondern als Sohn zu ihm, dem Vater, kommen. 
Als er dieß hörte, ging er trotz der Abmahnungen derer, welche 
um ihn waren, zum Vater, von dem er nicht mit harten Schelt— 
worten angefahren, ſondern in milder und gemäßigter Weiſe zu— 
rechtgewieſen wurde. Da aber jener ſich ins Innere des Hauſes 
begeben hatte, begann das Volk auf Anreizen des Teufels gegen 
einander zu raſen, und die Wuth wäre bis zum gegenſeitigen 
Morden geſtiegen, wenn nicht die Klugheit des Kaiſers dem vor— 
gebeugt hätte. Während nämlich jene unter einander tobten und 
faſt bis zur Raſerei ſich ereiferten, zeigte ſich der Kaiſer mit ſei— 
nem Sohn der geſammten Menge. Sogleich legte ſich die ganze 
Aufregung; denn als ſte des Kaiſers Worte gehört hatten, ſtanden 
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ſie vom Streit ab. Darauf ließ der Kaiſer alle Führer dieſer 
nichtswürdigen Empörung in beſondere Haft bringen. Als ſie aber, 
vor Gericht geführt, von allen Richtern und den Söhnen des Kai⸗ 
ſers nach dem Geſetz als Majeſtäts verbrecher zum Tode verurtheilt | 
wurden, befahl er, keinen von ihnen hinzurichten, ſondern ließ, 


größere Milde übend als ſie einzelnen gut zu ſein ſchien, aber nach 


ſeiner gewöhnlichen gütigen und gnädigen Art, die Laien an den 
geeigneten Orten zu Mönchen ſcheeren, die Geiſtlichen aber in an⸗ 
gemeſſenen Klöftern verwahren. 

46. Nach Erledigung dieſer Angelegenheit ging der Kaifer für | 
den Winter nach Aachen. Er hatte aber während dieſer Zeit ſei— 
nen Sohn Lothar ſtets bei ſich. Unterdeß ſchickte er nach Aquita⸗ 
nien und ließ die Kaiſerin und ihre Brüder Kawar und Rodulf, 
die zu Mönchen geſchoren waren, zurückholen; würdigte jene jedoch 
nicht eher der ehelichen Ehre, bis fie ſich auf die vorgeſchriebene 
geſetzliche Weiſe von den Beſchuldigungen gereinigt haben würde. 
Nachdem dieß geſchehen war, ſchenkte er am Feſt der Reinigung 
Mariä (2. Februar) allen zum Tode Verurtheilten das Leben und 
entließ Lothar nach Italien, Pippin nach Aquitanien und Ludwig 
nach Bajoarien; er aber feierte die Faſtenzeit und das Oſterfeſt 
an jenem Orte. Als dieß vorüber war, begab er ſich nach In⸗ 
gelheim. Um dieſelbe Zeit, eingedenk feiner gewöhnlichen Barm⸗ 
herzigkeit, die, wie von ſich Job ſagt, von Anfang an mit ihm 
wuchs und aus Mutterleib mit ihm hervorgegangen zu ſein ſcheint, 
rief er die, welche für ihre Handlungen nach verſchiedenen Orten 
verwieſen worden waren, zurück und ſetzte fie wieder in ihre Beſitz⸗ 
thümer ein; und ſtellte denen, welche zu Mönchen geſchoren wa⸗ | 
ren, frei, ob fie im geiftlichen Stande bleiben oder zu ihrem frü- 
hern Leben zurückkehren wollten. | 

Von da ging er über den Voſagus in die Gegend des Rume⸗ 
riſchen Berges! und trieb hier ſo lange es ihm beliebte Fiſcherei 
und Jagd, ſeinen Sohn Lothar aber entließ er nach Italien. Dar⸗ 
auf befahl er, daß zum Herbſt im Dorf des Theodo ſein Volk zur 


1) Remiremont. 
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allgemeinen Verſammlung erſcheinen ſolle. Hierhin kamen drei Ge— 
ſandte der Sarracenen von den überſeeiſchen Gebieten — zwei da— 
von waren Sarracenen, der dritte ein Chriſt — und brachten viele 
Geſchenke aus ihrem Vaterlande, unter andern verſchiedene Arten 
von Wohlgerüchen und Stoffen. Der Kaiſer gewährte ihnen den 
erbetenen Frieden und entließ ſie dann in ihre Heimath. Auch 
Bernhard erſchien, der auf die angegebene Art durch die Flucht 
ſich gerettet und lange an den Grenzen von Spanien in der Ver— 


bannung gelebt hatte. Er begab ſich zum Kaiſer und bat ihn, ſich 


nach der bei den Franken üblichen Sitte reinigen zu dürfen, indem 
er bereit ſei, demjenigen, welcher ihn des Verbrechens zeihe, ent— 
gegen zu treten und mit den Waffen die Anſchuldigung zu nichte 
machen wolle. Da aber kein Ankläger, obgleich aufgefordert, ſich 
meldete, wurde die Reinigung ohne Waffen durch Eide vollzogen. 
Auch hatte der Kaiſer befohlen, daß zu dieſer Verſammlung ſein 
Sohn Pippin eintreffen ſollte; dieſer aber blieb während des Reichs⸗ 
tages aus und kam erſt als er vorüber war. Der Kaiſer, welcher 
dieſen Ungehorſam ſowie überhaupt feinen großen Uebermuth ſtra— 
fen wollte, befahl Pippin dazubleiben und behielt ihn bis Weih— 
nachten in Aachen bei ſich. Dieſer aber unwillig, außerhalb ſei— 
nes Landes ſo lange feſtgehalten zu werden, ergriff die Flucht und 
begab ſich ohne Wiſſen des Vaters nach Aquitanien. Der Kaiſer 
blieb auch die übrige Zeit des Winters in Aachen. 

47. Nachdem die Kälte des Winters überſtanden und der Früh— 
ling wiedergekehrt war, wurde dem Kaiſer gemeldet, es ſeien Un— 
ruhen in Bajoarien ausgebrochen. Alsbald brach er auf, um ſie 
zu unterdrücken und ging bis Hausburg!, beſchwichtigte die Auf— 
regung, kehrte unverzüglich zurück und gebot eine allgemeine Reichs— 
verſammlung nach Aureliä, wohin er Pippin zu kommen befahl: 
der obwohl wider Willen eintraf. Mit Rückſicht aber auf die Rath⸗ 
ſchläge einiger ſchlechten Menſchen, welche ſeinen Sohn ſowohl durch 
Drohungen als Verſprechungen zum Böſen zu verleiten ſuchten, 

und vor allem Bernhard fürchtend, von dem es hieß, daß ſich 


1) Augsburg. 
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Pippin, jetzt wieder in Aquitanien anweſend, ſeines Raths bediene, 
überſchritt der Kaiſer den Ligeris! und ging mit ſeiner Begleitung 


dieß im Kampf an ihm beweiſen wollte, feiner Ehren beraubt, Pip⸗ 
pin aber ſollte zur Beſſerung feiner ſchlechten Sitten unter beſon⸗ 
derer Bewachung nach Trier gebracht werden. Auf dem Wege das 
hin aber wurde er bei Nacht von den Seinigen aus der Haft ent— 0 
führt und ſtreifte bis zur Rückkehr des Kaiſers überall wo er 
konnte und wollte umher. Und damals ſetzte auch der Kaiſer zwi- 
ſchen ſeinen Söhnen Lothar und Karl eine Theilung des Reichs 
feſt, die aber bei eintretenden Hinderniſſen, von denen geredet wer⸗ 
den wird, nicht nach Wunſch zur Ausführung kam. Zur gelege⸗ 
nen Zeit verließ der Kaiſer Aquitanien, berief aber bald 1 
zum Feſt des heiligen Martin eine Verſammlung des Volkes und 
ſuchte auf jede Art ſeinen flüchtigen Sohn Pippin wieder zur Rück⸗ 
kehr zu bewegen. Dieſer aber wollte nicht. Nun trat der Winter 
in ſeiner ganzen Härte und Rauhigkeit ein; zuerſt fortwährende 
Regengüſſe, dann aber große Kälte, welche den naſſen Boden ge— 
frieren machte, was ſo vielen Schaden verurſachte, daß, da die 
Pferde immer die Beine brachen, kaum noch jemand eins zum 
Reiten hatte. Da aber viel Mannſchaft durch die große Anſtren⸗ 
gung zu Grunde gegangen war und das Heer auch ſehr von den 
unvermutheten Streifzügen der Aquitanier litt, beſchloß der Kaiſer 
nach einem Dorf Namens Reſtis? ſich zu begeben, dort über den 
Ligeris zu gehen und für den Winter nach Francien zurückzukehren. 


— 


Und dieß that er auch, obwohl mit weniger Ehre als ſich geziemte. 
48. Der dem menſchlichen Geſchlecht und dem Frieden Feind» 
liche Teufel ließ indeß dem Kaiſer keine Ruhe, ſondern reizte die 
Söhne deſſelben durch die Kunſtgriffe ſeiner Diener, indem er ſie 
glauben machte, daß der Vater ſelbſt ſie verderben wollte: und ſie 


1) Loire. — 2) Joac in Limoſin. — 3) In Anjou oberhalb Semur. 
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bedachten nicht, daß der, welcher gegen alle Fremden ſo mild wäre, 
gegen die Seinigen nicht grauſam ſein könnte. Aber weil böſe 
Geſellſchaft gute Sitten verdirbt und der weiche Waſſertropfen ſelbſt 
den harten Stein durch häufiges Treffen aushöhlt, brachten ſie es 
endlich ſo weit, daß die Söhne des Kaiſers mit ſoviel Mannſchaft 
als fe konnten ſich vereinten und den Papſt Gregor um Beiſtand 
anriefen unter dem Schein, als ob er allein die Söhne mit dem 
Vater ausſöhnen müſſe und könne. Die wahre Abſicht jedoch offen— 
barte ſich ſpäter. Von der andern Seite kam darauf der Kaiſer 
mit ſtarker Macht im Monat Mai nach Wormatia und überlegte 
hier lange, was zu thun wäre. Zuerſt ſchickte er Geſandte, den 
Biſchof Bernhard! und andere, an feine Söhne und ermahnte fie 
zu ihm zurückzukehren. Aber ziemte es ſich wohl, daß der römi— 
ſche Papſt, wenn er nach der Sitte ſeiner Vorgänger erſchienen 
war, fo lange Zeit vorübergehen ließ, ohne zum Kaiſer zu kom⸗ 
men? Als aber das überall verbreitete Gerücht neben anderm 
Wahren vom römiſchen Papſte ſagte, daß er deswegen anweſend 
wäre, um ſowohl den Kaiſer als die Biſchöfe in die Bande der 
Exkommunikation zu ſchlagen, wenn man ihm und den Söhnen 
des Kaiſers nicht nach ihrem Willen Folge leiſten wolle, gingen 
die Biſchöfe des Kaiſers in kühner Anmaßung etwas zu weit, in— 
dem fie erklärten, daß fie ſich in keiner Weiſe feinem Anſehn uns 
terordnen, und wenn er gegen ſie den Bann ausſpräche, ihn ſelbſt 
für gebannt erklären würden. Anders aber lautet die Beſtimmung 
der alten Canones. Endlich am Feſte des heiligen Vorgängers 1 
Chriſti, Johannes, gelangte man an den Ort, welcher von dem, 

was ſich daſelbſt ereignet hat, mit ewiger Schmach des Namens 

gezeichnet iſt, indem er das Lügenfeld heißt. Da nämlich diejeni— 

gen, welche dem Kaiſer Treue gelobt hatten, wortbrüchig wurden, 

blieb der Ort, wo ſich dies zutrug, mit ſeinem Namen Zeuge 

jener Nichtswürdigkeit. Als ſie aber nicht weit von da zur Schlacht 

gerüſtet mit ihren Heeren hielten, und man glaubte, daß es bald 


ou 


1) Biſchof von Straßburg. 
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zu den Waffen kommen werde, wurde dem Kaiſer gemeldet, daß 
der römiſche Papſt nahe. Bei ſeiner Ankunft empfing ihn der 
Kaiſer an der Spitze ſeines Heeres weniger ehrenvoll als ſich ge— 
bührte, und erklärte ihm, daß er ſich ſelbſt ſolchen Empfang be— 
reitet habe, da er auf ſo ungewöhnliche Art zu ihm komme. Darauf 
aber in fein Zelt geführt, zeigte der Papſt unter vielen Betheue— 
rungen, daß er die Reiſe keines andern Grundes wegen unternom— 
men habe, als weil es geheißen, daß der Kaiſer in unverſöhnlicher 
Zwietracht mit ſeinen Söhnen lebe und habe er daher nach beiden 
Seiten hin nur Frieden ſtiften wollen. Er hörte nun auch, was 
der Kaiſer ſeinerſeits vorbrachte, und blieb mit ihm mehrere Tage 
zuſammen. Vom Kaiſer aber an ſeine Söhne zurückgeſendet, den 
gegenſeitigen Frieden herzuſtellen, erhielt er, da inzwiſchen faſt alles 


Volk, theils durch Geſchenke bewogen, theils durch Verſprechungen 


verlockt oder Drohungen eingeſchüchtert, zu ihnen und ihrem An— 


hange in großen Maſſen übergegangen war, die Erlaubniß nicht 


mehr, wie ihm befohlen war, zum Kaiſer zurückzukehren. Während 
ſo die Truppen auf jener Seite ſich mehrten und beim Kaiſer immer 
mehr abnahmen, ſtieg der Abfall von Tag zu Tag ſo, daß am 
Tage des heiligen Paulus das Volk um den Söhnen zu ſchmeicheln, 
einen Angriff auf den Kaiſer zu machen drohte. Da der Kaiſer 
unfähig war, ihnen kräfigen Widerſtand zu leiſten, ließ er ſeinen 
Söhnen ſagen, ſie ſollten ihn nicht der Wuth des Volkes Preis 
geben. Sie erwiederten ihm darauf, er möge das Lager verlaſſen 


und zu ihnen kommen; ſie würden ihm ſogleich entgegen gehen. Als 


ſie ſich gegenſeitig trafen, ermahnte der Vater die Soͤhne, welche 
von den Pferden abgeſtiegen waren und zu ihm herantraten, daß 
ſie ihres Verſprechens eingedenk, ihm, ſeiner Frau und ſeinem Sohne, 
was ſie einſt verſprochen hätten, unverletzt halten ſollten. Nach- 
dem ſie entſprechend geantwortet hatten, umarmte er ſie und wurde 
in ihr Lager geleitet. Bei ſeiner Ankunft aber wurde ſeine Ge— 
mahlin von ihm entfernt und nach den Zelten Ludwigs gebracht. 
Ihn ſelbſt und den noch ſehr jungen Karl nahm Lothar mit ſich 
und befahl ihm mit einigen Wenigen in einem dazu beſtimmten 
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Zelte zu bleiben. Hierauf verpflichteten ſie das Volk durch Schwur 
d theilten das Reich unter ſich in drei Stücke. Die Gemahlin 
es Kaiſers, von Ludwig in Empfang genommen, wurde wieder 
jach der Italiäniſchen Stad Tortona in die Verbannung geführt. 
Als dieß Papſt Gregor ſah, kehrte er in großer Trauer nach Rom 
zurück; und von den Brüdern ging Pippin nach Aquitanien, Lud⸗ 
wig nach Bajoarien. Lothar aber kam mit dem Vater, der allein 
in beſonderer Begleitung ritt und für ſich blieb, nach dem Dorf 
Merlegium 1. Hier blieb er fo lange es ihm gut dünkte, ordnete 
n, was Noth that, entließ das Volk und gebot eine große Ver— 
ſammlung nach Conpendium. Dann ging er bei Maurmünſter 
über den Voſagus und erreichte Mediomatricum, das mit ſeinem 
andern Namen Metz heißt. Von da zog er nach Wiridunum 2 und 
iter nach der Stadt Sueſſioness wo er im Kloſter des heiligen 
Medardus ſeinen Vater in ſtrenger Haft zu halten befahl; Karl 
that er nach Prumia!, ohne ihn jedoch ſcheeren zu laſſen. Er 
elbſt vergnügte ſich mit Jagen, bis er zum Herbſt, den erſten Ok— 
tober, wie feſtgeſetzt war, den Vater mit ſich führend pr Com⸗ 
ndium kam. 


49. Während er dase verweilte traf eine an den Vater ge⸗ 
Funn Geſandtſchaft des Kaiſers von Konſtantinopel ein, Marcus, 
Erzbiſchof von Epheſus und der Protoſpatarius des Kaisers, uͤber⸗ 
reichte die für ihn beſtimmten Geſchenke, behielt aber die dem Vater 
geſchickten zuruck. Lothar empfing die Geſandten, die obgleich an 
den Vater gerichtet, nun zu ihm kamen, hörte ſie an und entließ 
ſie, die nun zu Haus von dieſem unerhörten Trauerſpiel berichteten. 
Auf derſelben Verſammlung, da viele der Anhänglichkeit an den 
Vater und der Untreue gegen den Sohn beſchuldigt wurden, ent= 
kräfteten einige durch einfache Worte, andere durch Eidſchwur die 
Anklage. Alle aber außer den Urhebern erfaßte Jammer über dieſe 
Sache und über ſolchen Wechſel der Dinge. 


1) Marlei. — 2) Verdün. — 3) Soiſſons. — 4) Berühmtes Kloſter in den Ardennen. 
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Deßhalb in Furcht, daß nicht etwa alles was geſchehen wär 
wieder zurückginge, ſannen die Theilhaber dieſes nichtswürdigen Ven 
brechens mit einigen Biſchöfen auf ein ſchlaues Mittel: ſie wollte 
nämlich den Kaiſer verurtheilen, daß er für alles, was er ſchon al 
gebüßt hatte, noch einmal durch öffentliche Buße, nach abgelegte 
Waffen, unwiederruflich ſich der Kirche in die Arme werfen ſollt 
während doch ſowohl die weltlichen Geſetze die einmalige Schw 
nicht zweimal ſtrafen als auch unſer Geſetz ſagt, Gott verdamn 
nicht doppelt um ein und daſſelbe. Wenige widerſetzten ſich dieſe 
Urtheil; viele waren damit einverſtanden; die meiſten, wie es b 
ſolchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, ſtimmten, um nicht die Von 
nehmen zu beleidigen, jedem Worte bei. So abweſend und ung 
hört, ohne Geſtändniß und ohne Beweis verurtheilt, wurde er g. 
zwungen vor dem Leichnam des heiligen Bekenners Medardus un 
des heiligen Märtyrers Sebaſtian feine Waffen abzuthun und ve 
dem Altar niederzulegen; dann bekleideten fie ihn mit einem Bug) 
wand und ſchloſſen ihn unter ſtrenger Bewachung in ein Haus ein 
Nachdem dieß geſchehen war, kehrte das Volk, vom Reichstag em 
laſſen, zum Feſt des heiligen Martin (2ten November) traurig übe 
dieſe Dinge nach Hauſe zurück. Lothar aber begab ſich mit der 
Vater für den Winter nach Aachen. Während der Zeit des Win 
ters indeß kam das Volk, ſowohl in Francien als Burgun 
Aquitanien und Germanien in großer Menge zuſammen und er 
gingen ſich in traurige Klagen über das Unglück des Kaiſers. Un 
zwar ſammelten in Francien Graf Eggebard und der Marſcha 
Wilhelm ſo viele Leute als ſie konnten zu dem gemeinſamen Zweck 
den Kaiſer wieder einzuſetzen. Aus Deutſchland aber wurde Ab 
Hugo! von Ludwig und denen, welche dorthin geflohen waren 
nämlich dem Biſchof Drogo? und den übrigen nach Aquitanig 
geſchickt und trieb Pippin eben dazu an. In Burgundien regten 
Bernhards und Werin? das Volk durch Anſprachen auf, gewannen 


1) Abt von St. Quentin, Bruder Ludwigs des Frommen. — 2) Drogo, Biſchof vo 
Metz, Karls des Großen Sohn. — 3) Der ſchon öfter erwahnte Bernhard von Septima: 
nien. — 4) Werin Graf von Macon. * 
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2 Verſprechungen, verpflichteten es durch Eide und verei— 
— alle in demſelben Streben. 
50. Nach Verlauf des Winters, da ſchon der Frübling ſein 
1 ig6s Antlitz zeigte, ſchlug Lothar den Vater mit ſich führend 
er Weg durch den Haßpengau! ein, und wandte ſich nach der 
N tadt Pariſius, wohin er alle feine Getreuen beſchieden hatte. Graf 
ggebard aber und andere Vornehme des Gaus zogen ihm ent— 
egen, um für die Befreiung des Kaiſers zu kämpfen; und es wäre 
Entſcheidung gekommen, wenn nicht der fromme Kaiſer, die 
ahr ſo vieler anderen und die eigne fürchtend, ſie durch Befehl 
d flehentliche Bitten von dieſem Vorhaben abgehalten hatte. So 
amen fie endlich zum Kloſter des heiligen Märthrers Dionhſius. 
51. Pippin aber war mit einem großen Heere von Aquitanien 
sgezogen und bis zur Seine gelangt, wo er Halt machte, da er 
ch die Zerſtörung der Brücken und das Verſenken der Schiffe 
Uebergang verhindert war. Andererſeits rückten Graf Werin 
d Bernhard mit vielen Begleitern aus den Burgundiſchen Landen 
is zum Fluß Matrona? vor und blieben dort durch die rauhe 
ungünſtige Witerung zurückgehalten, theils auch um noch 
ehrere von den Ihrigen zu ſammeln, einige Tage in dem Dorf 
Bonogilum? und den umliegenden Gütern. Es war aber kurz vor 
der Faſtenzeit; und am Donnerſtag der erſten Woche ſchickten ſie 
n Abt Adrebald und Graf Gauzhelm?! als Geſandten an Lo— 
har, den Sohn des Kaiſers, und verlangten, daß der Kaiſer der 
Haft entlaſſen und ihnen übergeben werden ſollte. Zugleich ver⸗ 
prachen fie ihm, wenn er dieß bewillige, ſich beim Vater für ſein 
Wohl und ſeine Ehre verwenden zu wollen; im andern Falle würden 
„wenn es Noth thäte, mit eigener Gefahr ihn holen und gegen 
„welche ſich ihnen dabei widerſetzten, die Waffen brauchen; Gott 
1 Richter. Hierauf erwiederte Lothar; niemand bedauere mehr 
bas Mißgeſchick ſeines Vaters als er; aber nicht ihm dürfe die 
Schuld der übertragenen Herrſchaft zugerechnet werden, da ſie ſelbſt 


1) In der Nähe von Lüttich. — 2) Marne. — 3) Boneuil im Gau von Paris. — 
) Bruder Bernhards von Septimanien. 
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ja den Kaiſer im Stich gelaſſen hätten. Nicht minder ungeree 
ſei es die Gefangenſchaft des Vaters ihm zur Laſt zu legen, 
man doch wiſſe, daß die Biſchöfe denſelben dazu verurtheilt Hätte 
Mit dieſer Rechtfertigung ſchickte er die Geſandten zu denen, welt 
ſie abgeordnet hatten, zurück. Die Grafen Werin und Odo! abe 
ſchlug er ihnen vor, ſowie die Aebte Fulko? und Hugo! ſollt 
zu ihm kommen um mit ihm zu berathen, wie ihrer Bitte Gen 
geſchehen könne. Auch hieß der Sohn des Kaiſers, Lothar, a 
andern Morgen Geſandte ſchicken, um von ihnen die Zeit, war 
die genannten Männer kommen ſollten zu erfahren, damit ſie dar 
am beſtimmten Tage bei ihm zur Berathung über jene Angelegen 
heit einträfen. Bald aber änderte er feinen Entſchluß, ließ de 
Vater im Kloſter des heiligen Dionyſtus zurück, wandte ſich m 
feinen Anhängern nach Burgund und ging bis nach Viennar, u 
er Halt machte. Die aber, welche mit dem Kaiſer zurückgeblieb⸗ 
waren, drangen in ihn, wieder den königlichen Schmuck anzulege 
Der Kaiſer obgleich auf die oben angegebene Art aus der Gemein 
ſchaft der Kirche geſchloſſen, wollte dennoch bei dieſem eiligen Aut 
ſpruch ſich nicht beruhigen, ſondern ließ am andern Tage, ve 
Sonntag, in der Kirche des heiligen Dionyfius ſich durch die B 
ſchöfe wieder mit der Kirche verſöhnen und von ihrer Hand d 
Waffen anlegen. Dabei aber brach das Volk in ungeheuren Jubı 
aus, und ſelbſt die Elemente ſchienen ſein Unglück zu bedauer 
und dem wieder Erhobenen Glück zu wünſchen; denn bis zu dieſe 
Zeit hatten ſo gewaltige Stürme und heftige Regengüſſe gewüthe 
daß der Waſſerſtand das gewöhnliche Maaß weit überſtieg, un 
wegen der Winde die Flüſſe gar nicht zu befahren waren. Be 
ſeiner Freiſprechung aber zeigten ſich die Elemente ſo einig, da 
bald die Wuth der Winde ſich legte und des Himmels Antlitz i 
der frühern, ſeit längerer Zeit nicht geſehenen Heiterkeit erfchien. 

52. Der Kaiſer trat nun feine Reife von dieſem Orte an; da 
Sohn aber, der ſich entfernt hatte, wollte er, obgleich viele dazı 


1) Odo von Orleans. — 2) Fulke Abt von Fontenaille und Erzeapelan des Kaiſers 
— 3) der oben genannte Abt von St. Quentin. — 4) Am linken Ufer der Rhone. 
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Siethen, durchaus nicht verfolgen. Zuerſt kam er nach Nanto— 
llum! und dann nach dem königlichen Dorf Cariſtacum 2. Hier 
raf er ſeinen Sohn Pippin und die, welche jenſeit der Matrona 
Bohnen; dann auch die, welche zu Ludwig, feinem Sohn, über den 
Rhein geflohen waren und ſeinen Sohn ſelbſt, der zu ihm kam. 
And während feines Aufenthaltes daſelbſt, um die Mitte der Faſten, 
ha der feſtlich frohe Tag ſelbſt es begünſtigte und der Meßgeſang in 
ver Kirche dazu aufforderte, wo es heißt: freue dich Jeruſalem und 
egehet alle den feſtlichen Tag, die ihr ſie liebt, erſchien eine große 
enge ſeiner Getreuen zu der allgemeinen Freude glückwünſchend. 
achdem der Kaiſer ſie freundlich empfangen und ihnen für die be— 
ahrte Treue gedankt hatte, entließ er mit vieler Freude ſeinen 
Sohn Pippin nach Aquitanien, und geſtattete den andern nach den 
treffenden Orten zurückzukehren. Er ſelbſt aber zog nach Aachen 
d nahm hier die Kaiſerin aus den Händen Biſchof Ratalds? und 
des Bonifacius“, welche ſie aus Italien entführt hatten, in Ems 
g. Daſelbſt traf er auch feinen Sohn Pippin ?; Karl aber 
hatte er ſchon länger bei ſich. Und mit gewohnter Andacht beging 
r an jenem Orte das heilige Oſterfeſt. 
Nachdem dies vorüber war, ging er zur Jagd nach den Ar— 
nen, und vergnügte ſich nach Pfingſten in den Gegenden des 
Rumeriſchen Berges mit Jagd und Fiſchfang. Während Lothar, 
Sohn des Kaiſers, den Vater verlaſſen und nach den genannten 
Gebieten ſich begeben hatte, waren in Neuſtrien die Grafen Lant— 
bert und Matfried“ und viele andere zurückgeblieben, die mit eig— 
r Macht dieſe Gegenden zu behaupten fuchten. Darüber aufge— 
racht ergriffen Graf Odo? und viele von des Kaiſers Partei die 
Waffen gegen ſie und ſuchten ſie aus r Gebieten zu vertreiben, 
1) Nanteuil ſüdlich von Verberie. — 2) Kierſy. — 3) Ratald, Biſchof von Verona. 
4) Bonifacius, Graf von Korſika. — 5) Es muß dieß ein Schreibfehler des Verfaſſers 
ſein; man kann kaum annehmen, daß unter Pippin Ludwig verſtanden ſei, da dieſer ihn 
af dem Wege von Kierſy nach Aachen begleitet (vgl. Annalen von St. Bertin 834) hatte; 
wir wiſſen aber, daß des 818 geblendeten Bernhards Sohn Pippin, mit Bonifaeius und 
Ratald zum Kaiſer nach Aachen kam und dieſer iſt ohne Zweifel gemeint. Vgl. die Annal. 


von St. Bertin 834 und Reginos Chronik. 818. — 6) Von Nantes und Orleans. — 7) 
Nachdem Matfried abgeſetzt war, Graf von Orleans. 
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oder wenigſtens mit ihnen zu kämpfen. Da aber dieſe Sache nach 
läſſiger, als ſich gehörte, betrieben ward, auch nicht die nöthi, 
Vorſicht beobachtet wurde, ſchlug ſie ihnen zu nicht geringe 
Schaden aus. Denn von den Feinden unverſehens überfalle 
wandten ſie den Angreifenden den Rücken; Odo ſelbſt mit ſeine 
Bruder Wilhelm! und vielen andern fiel; die Uebrigen ſuchte 
Heil in der Flucht. Nach dieſem Ereigniß ſchickten diejenige 
welche den Sieg davongetragen hatten, da es ihnen nicht ſich, 
ſchien, länger dort zu bleiben und ſie auch nicht vermochten m 
Lothar ſich zu vereinigen, in der Beſorgniß, der Kaiſer möchte f 
noch in dieſer Stellung angreifen oder jedenfalls, wenn ſie fü 
nach ihren Beſitzungen begäben, auf dem Marſch ihnen entgeger 
treten, ſo ſchnell als möglich an Lothar, daß er ihnen in diefi 
Gefahr zu Hülfe komme. Als Lothar von ihrer Bedrängniß un 
ihren Thaten hörte, beſchloß er ihnen beizuſtehen. Um dieſe Ze 
hatte Graf Werin? mit vielen Genoſſen das Kaſtell Cavillonum 
befeſtigt, damit es ihm und den Seinigen zur Zuflucht und zun 
Schutz dienen ſollte, wenn einer von der Gegenpartei gegen fi 
etwas im Schilde führte. Als dieß Lothar zu Ohren gekomme 
war, faßte er den Plan, ganz unvermuthet dort zu erſcheinen; die 
glückte ihm aber nicht. Indeß gelangte er hin und belagerte di 
Stadt, während die ganze Umgegend durch Feuer verheert wurd 
Fünf Tage kämpfte man heftig; endlich wurde die Stadt friedlig 
übergeben, aber als dieß geſchehen, wurden nach Art grauſame 
Krieger die Kirchen geplündert und verwüſtet, die Schätze geraub 
und ſelbſt die allgemeinen Vorräthe nicht geſchont. Zuletzt wurd 
die ganze Stadt durch eine verheerende Feuersbrunſt zerſtört, nu 
eine kleine Kirche blieb ſtehen, die, ein erſtaunenswerthes Wunder 
obgleich auf beiden Seiten von wüthenden und leckenden Flammen 
umgeben dennoch nicht abbrannte; die Kirche war aber Gott ge— 
weiht zu Ehren des heiligen Märtyrerd Georg. Uebrigens war es 


1) Graf von Blois; unter andern fielen noch Graf Wido von Mans, Graf Fulber 
und der Kanzler Theudo, Abt von Marmoutiers bei Tours. — 2) Graf von Macon. — 
3) Chalons ſur Saone. 
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icht der Wille Lothars geweſen, daß die Stadt verbrannt wurde. 
ach Einnahme der Stadt wurden unter dem wilden Zuruf des 
eres Graf Gauzhelm !, Graf Sanila? und ein königlicher Vaſall 
Madalhelm enthauptet. Auch Gerberga, die Tochter des verſtor— 
benen Grafen Wilhelm, wurde als Giftmiſcherin in dem Fluß 
ſäuft. f | | | 
33. Während ſich dieß zutrug, war der Kaiſer mit feinem Sohn 
Ludwig nach der Stadt Lingones * gekommen, wo er Nachricht von 
jenem Ereigniß erhielt, die ihn ſehr traurig ſtimmte. Lothar indeß 
nahm feinen Weg von Cavillanum nach Auguſtodunum? und kam 
von da nach Aureliä; dann zog er weiter in den Cinomanniſchen 
Gau bis zu einem Dorf Namens Matvalis é. Der Kaiſer aber 
mit den Seinigen und einem großen Heer, von ſeinem Sohn Lud— 
wig begleitet, verfolgte ihn. Als dies ſein Sohn Lothar hörte, 
ſchlug er, nachdem er die Seinigen an ſich gezogen, nicht weit vom 
Vater ſein Lager auf: und man blieb ſo vier Tage, während die 
Geſandten hin und wieder gingen. In der vierten Nacht jedoch 
brach Lothar mit allen den Seinigen auf und nahm ſeinen Weg 
rückwärts; in ſtarken Märſchen folgte ihm der Kaiſer, bis man den 
Ligeris? erreichte in der Nähe des Kaſtells Bleſis, wo die Giga in 
den Ligeris fließt. Als hier von beiden Seiten das Lager aufge- 
ſchlagen war, ſtieß auch Pippin mit ſo viel Truppen als er hatte 
ſammeln können zum Vater. Unfähig zu widerſtehen, kam Lothar 
um Vergebung flehend zum Vater, der ihn, nachdem er mit ſtra⸗ 
fenden Worten ihm ſein Mißfallen bezeigt und ihn ſowohl, wie 
feine Vornehmen durch beſtimmte Eide verpflichtet hatte, nach Ita— 
lien ſchickte, und hinter ihm verrammelte man die Päſſe, welche 
in dieſes Land führen, damit Niemand ohne Erlaubniß der Wäch— 
ter durchziehen könnte. Hierauf begab ſich der Kaiſer mit feinem 
Sohn Ludwig nach Aureliä, von wo er den Sohn und die Uebrigen 
in ihre Heimath zurückſchickte, und ging dann nach Pariſtus. 
1) Graf von Rouſſillon. — 2) Der Ankläger des Grafen Bera von Barcelona. — 
3) Tochter des berühmten heiligen Wilhelm von Tonlouſe, Schweſter Gauzhelms und Bern- 


hards. — 4) Langres. — 5) Autun. — 6) Laval an der Mayenne im weſtlichen Maine. — 
7) Loire. 
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Zum Feſt des heiligen Martin aber hielt er in der Pfalz Atti: 
niacum! eine allgemeine Reichsverſammlung, wo er in geiſtlichen 
und in weltlichen Dingen vieles Schlechte, was ſich eingewurzel 
hatte, abſtellte, wie unter andern dieß. Er befahl feinem Sohn 
Pippin durch den Abt Helmold? die geiſtlichen Guter in ſeinen 
Reiche, welche er entweder ſelbſt den Seinigen geſchenkt, oder diese 
ſich ſelbſt zugeeignet hatten, ohne Zögern den Kirchen wieder zurüd 
zu geben. Auch ſchickte er Sendboten in den Städten und Klö- 
ſtern umher, um das verfallene Kirchenweſen wieder aufzurichten; 
ebenſo befahl er, daß Sendboten die einzelnen Grafſchaften durch⸗ 
zogen und dem frechen Treiben der Räuber und Diebe, das zu 
unglaublicher Höhe geſtiegen, ein Ende machten; und wo die Macht 
derſelben zu groß wäre, ſollten fie noch die nächſten Grafen und! 
die Leute der Biſchöfe aufbieten, um dieſe Banden zu vernichten. 
Und über alles gebot er ihnen auf der nächſten allgemeinen Reichs⸗ 
verſammlung in Wormatia? Bericht abzuſtatten, welche nach vers 
floſſenem Winter, wenn des Frühlings Reize Dazu einluden, ans 
gefagt war. 

54. Den größten Theil des Winters verbrachte der Kaiſer zu 
Aachen. Von da reiſte er nach dem Dorf des Theodo! noch vor 
Weihnachten, welches Feſt er mit feinem Bruder Drogos zu Metz 
feierte. Das Feſt aber der Reinigung Mariä beſchloß er im Dorf 
des Theodo zu begehen, wohin das Volk, auf ſeinen Befehl, zur 
Reichsverſammlung kam. Während ſeines Aufenthalts daſelbſt 
ſtellte er gegen einige Biſchöfe wegen feiner Abſetzung Unterſuchung 
an. Da aber mehrere nach Italien geflohen waren, andere vorge⸗ 
ladene dem nicht Gehorſam geleiſtet hatten, war von den Ange— 
ſchuldigten Ebo der einzige Anweſende; als dieſem nun ſtark zus 
geſetzt wurde, über dieſe Dinge ſich zu Techem 2 er da 


1) Attigny. — 2) Ermoldus Nigellus, eb Pippins, war Befeulbigt, Zn gegen 
jeinen Vater aufgereizt zu haben und deßhalb von Ludwig aus Aquitanien nach Straßburg 
verwieſen worden. Später kam er wieder zu Gnaden. Er hat Gedichte über die Thaten des 
Kaiſers und andere geſchrieben, welche uns erhalten ſind. — 3) Die Verſammlung war 
nicht nach Worms, ſondern nach Stremiacum unweit Lyon geboten. — 4) Diedenbofen. — 
5) Drogs war Erzbiſchof von Metz. 
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ſeiner Vertheidigung an, daß er allein vorgenommen würde, wäh— 
rend alle andern, in deren Gegenwart dieß geſchehen, weggeblieben 
und daher frei wären. Da aber die übrigen Biſchöfe ihm die 
Nothwendigkeit ſeines Erſcheinens entgegenhielten, ihn jedoch wegen 
der Reinheit ſeines Willens entſchuldigten, legte Ebo endlich, über— 
drüſſig mit dieſer Sache immer beläſtigt zu werden, auf den Rath 
einiger Biſchöfe eine Beichte ab, erklärte, daß er ſich für unwürdig 
des Prieſteramts halte uud auf alle Zeit ſich deſſelben enthalten 
wolle: dieß theilte er den Biſchöfen und durch ſie dem Kaiſer mit. 
Hierauf wurde Agobard, Erzbifchof von Lugdunum, der auf die 
Vorladung nicht erſchienen, nachdem er dreimal aufgefordert war 
ſich zu vertheidigen, ſeiner erzbiſchöflichen Würde entſetzt; die an— 
dern aber, wie wir geſagt, waren nach Italien geflohen. Am 
nächſten Sonntag, dem letzten vor Anfang der Faſtenzeit !, begab 
ſich der Kaiſer, die Biſchöfe und das ganze Volk der Reichsver— 
ſammlung nach der Stadt Mettä?, und nach der Meſſe fangen 
ſteben Erzbiſchöfe ſieben Sprüche von der Verſöhnung mit der 
Kirche über ihn ab, und alles Volk, als es dieß ſah, dankte Gott 
ſehr für die vollſtändige Wiedereinſetzung des Kaiſers. Nach dem 
allen kehrte der Kaiſer ſowie das Volk fröhlich nach dem Dorf 
des Theodo zurück, und am erſten Sonntag der heiligen Faſten 
entließ er alle in ihre Heimath. Er ſelbſt blieb daſelbſt die Faſten- 
zeit und feierte das Oſterfeſt zu Mettä. Nach dem Oſterfeſt aber 
und dem Tag der Pfingſten, begab er ſich nach der Stadt Wan— 
giones, welche jetzt Wormatia heißt, um dort die angeſagte Ver— 
ſammlung abzuhalten. Dorthin kam auch ſein Sohn Pippin, und 
ſein anderer Sobn Ludwig fehlte ebenfalls nicht. Nach ſeiner Sitte 
ließ aber der Kaiſer keinesweges den Reichstag vorübergehen, ohne 
für das öffentliche Wohl zu ſorgen, denn eifrig unterſuchte er, was 
die nach den verſchiedenen Gegenden geſchickten Sendboten gethan hat— 
ten. Da ſich fand, daß viele Grafen bei der Unterdrückung und 
Ausrottung der Räuber nachläſſig geweſen waren, ſtrafte er auf ver- 


1) Den 7. März. — 2) Metz. 
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ſchiedene Weiſe unter hartem Tadel ihre Trägheit; und ermahnte 
ſeine Söhne und das Volk, die Gerechtigkeit zu lieben, die Räuber 
zu verfolgen, die Guten und ihre Beſitzungen von Unterdrückung 
zu befreien, indem er ihnen drohte noch ſchwere Strafen über die⸗ 
jenigen zu verhängen, welche dieſer Ermahnung nicht nachkommen 
würden. r 750 

Nachdem er dieſe Reichsverſammlung entlaſſen und die nächfte 
auf Oſtern nach dem Dorf des Theodo berufen hatte, begab er ſich 
zum Winter nach Aachen und befahl ſeinem Sohn Lothar, dorthin 
alle ſeine Großen zu ſchicken, damit ſie auf Mittel und Wege einer 
Verſöhnung zwiſchen ihnen beiden dächten. — Die Kaiſerin Judith 
nämlich hatte mit den Räthen des Kaiſers in Ueberlegung ge- 
nommen, daß, da die Kraft des Kaiſers ſehr abzunehmen ſchiene 
und beſonders wenn ſein Tod einträte, ihr ſowohl wie Karl große 
Gefahr drohe, falls ſie nicht einen der Brüder gewännen, und 
keinen beſſer dazu geeignet gefunden von den Söhnen des Kaiſers, 
als Lothar, worauf ſie den Kaiſer ermahnten, an ihn Friedensge⸗ 
ſandten zu ſchicken und ihn zu ſich einzuladen. Er aber, immer 
Freund des Friedens und der Einigkeit, wünſchte nicht nur ſeinen 
Sohn, ſondern auch ſeine Feinde mit ſich in Liebe verbunden 
zu ſehen. | 

55. Im genannten Dorf erſchienen darauf um die feſtgeſetzte 
Zeit viele Geſandte ſeines Sohnes, an deren Spitze Wala ſtand. 
Nachdem aber die Angelegenheit genau erwogen und zum Abſchluß 
gebracht war, ſuchte der Kaiſer und ſeine Frau ſich vor allem mit 
Wala zu verſöhnen, dem der Kaiſer alles, was er ſich gegen ſie 
beide hatte zu Schulden kommen laſſen, mit vieler Freude und 
Güte des Herzens verzieh: und durch ihn ſowie die übrigen Ge- 
fandten ließ er feinem Sohn ſagen, daß er ſobald als möglich 
komme: dieß würde ihm von großem Vortheil ſein. Zurückgekehrt 
theilten ſie den Auftrag Lothar mit. Die Ausführung dieſes Planes 
jedoch ſcheiterte an einem heftigen Fieber, von dem Wala dahinge⸗ 
rafft, Lothar ſelbſt aber auf das Krankenlager geworfen und lange 
Zeit gequält wurde. Als der Kaiſer von der ſchweren Krankheit 
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ſeines Sohnes gehört hatte, ſchickte er in ſeiner Güte treue Ge— 
ſandte, ſeinen Bruder Hugo und den Graf Albgar, an ſeinen Sohn, 
und ſuchte allen ſeinen Beſchwerden abzuhelfen, das Beiſpiel des ſe— 
ligen David nachahmend, der von ſeinem Sohn ſo vielfach verfolgt 
und gereizt, dennoch über ſeinen Tod bitteres Leid trug. 


Nachdem Lothar aber wieder hergeſtellt war, wurde dem Kaiſer 
gemeldet, daß derſelbe die früher verſprochenen Bedingungen feines 
Eides gebrochen hätte, und feine Leute beſonders die Kirche des 
heiligen Petrus, welche ſowohl ſein Großvater Pippin als ſein 
Vater Karl und er ſelbſt nicht minder in ihren Schutz genommen 
hatten, mit grauſamen Verwüſtungen heimſuchten. Dieß erbitterte 
den milden Kaifer fo, daß er alsbald außerordentliche Geſandten 
abſchickte, denen er kaum die nöthige Zeit zu einer ſolchen Reiſe 
gewährte. Er ermahnte Lothar, daß er ſolches nicht zulaſſen ſolle; 
erinnerte ihn eingedenk zu ſein, daß als er das Reich Italien er— 
halten hätte, zugleich auch die Sorge für die Römiſche Kirche ihm 
übertragen worden wäre, die vor Feinden zu ſchützen verpflich— 
tet er nicht von Seinigen berauben laſſen dürfte. Er erinnerte 
ihn ferner an die geſchwornen Eide, daß er nicht, ihrer vergeſ— 
ſend, oder ſie gering achtend die Gottheit erzürnte, wovon er wohl 
wiſſe, daß es nicht ungeſtraft geſchehe; zugleich befahl er ſeinem 
Sohn, für ihn auf dem Wege nach Rom die Leiſtungen an Mund— 
vorräthen bereit zu halten und paſſende Standquartire einzurichten, 
da er die Schwellen der Apoſtel beſuchen wolle. Dieß verhinderte 
aber ein Einfall der Normannen in Friesland. Während er ſelbſt 
gegen dieſe zog, um ihren Uebermuth zu ſtrafen, ſchickte er Ge— 
ſandte an Lothar, den Abt Fulko !, Graf Richard und den Abt 
Adrebald, von denen Fulko und Richard mit Lothars Antwort 
zu ihm zurückkehren, Adrebald aber weiter nach Rom gehen ſollte, 
um Papſt Gregors Rath über alle nothwendige Angelegenheiten 
einzuholen und ihm den Willen des Kaiſers ſowie die übrigen Auf— 
träge mitzutheilen. 8 


1) Abt von Fontanelle, jetzt Verweſer des Erzbisthums Rheims für den abgeſetzten Ehe. 
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Lothar hierüber, ſowie über Güter, welche Italieniſchen Kirchen 
genommen waren, zur Rede geſetzt, zeigte ſich zu Einzelnem bereit, 
erklärte aber anderes nicht verhüten zu können. | 

Fulko und Richard meldeten dieß dem Kaifer, der aus Fries⸗ 
land nach Beflegung der Normannen zurückgekehrt war, in der 
Pfalz Frankfurt; hier hielt er die Herbſtjagd ab und begab ſich 
zum Winter nach Aachen. 

56. Adrebald aber kam, wie ihm befohlen war, nach Rom, 
wo er Papſt Gregor krank fand, der beſonders an fortwährenden 
Blutungen aus der Naſe litt. Aber ſo erfreut war er über die 
Worte und die Theilnahme des Kaiſers, daß er verſicherte, er 
vergäße über dieſe Botſchaft faſt ganz ſein Leiden. Daher ſorgte 
er auch für den Geſandten während ſeiner Anweſenheit aufs Beſte 
und beſchenkte ihn reichlich beim Abſchied; mit ihm aber ſchickte er 
noch zwei Biſchöfe, Peter von Centumcellä und Georg, Regiona= 
ring ! in Rom, auch einen Biſchof. Als Lothar von der Sendung 
der genannten Biſchöfe hörte, ſchickte er Leo — der damals in 
großem Anſehen ſtand — nach Bononia?, der durch ſchreckliche 
Drohungen ſie von der Weiterreiſe abhielt. Adrebald aber ließ ſich 
den für den Kaiſer beſtimmten Brief heimlich geben und ſpielte ihn 
glücklich dem Kaiſer in die Hände, indem er ihn einem ſeiner Leute 
anvertraute, der als Bettler verkleidet die Alpen überſchritt. Was 
für eine verderbliche Krankheit um dieſe Zeit das Volk, welches 
Lothar gefolgt war befiel, iſt wuuderbar zu jagen. Denn in Kur⸗ 
zem vom erſten September bis zum Martinsfeſt ſtarben dieſe Vor— 
nehmen: Jeſſe, früher Biſchof von Ambiani?, Helias, Biſchof von 
Tricaſina!, Wala, Abt bes Kloſters Korbei, Matfried ', Hugo, 
Lantbert“, Gotfried, deſſen Sohn Gotfried, Agimbert, Graf von 
Pertois? und Burgarit, der ehemalige königliche Jägermeiſter; 
Richard entging kaum dem Tode: bald darauf ſtarb auch er. Dieſe 

1) Jedem Stadttheile von Rom waren beſondere Diakonen, Subdiakonen, Notare und 
Vertheidiger zugewieſen, die Regionarien hießen. Georg war entweder Diakon oder Sub⸗ 
diakon. — 2) Bologna. — 3) Amiens. — 4) Troyes. — 5) Graf von Orleans. — 


6) Hugo von Tours, Lothars Schwiegervater. — 7) Graf von Nantes. — 8) Grafſchaft 
an der Marne, 


1 
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waren es, um deren Verluſt man ſagte, Francien ſei an Adel ver— 
waiſt, ſeine Kraft ſei vernichtet, da gleichſam die Nerven durch— 
ſchnitten wären, ſeine Weisheit ſei mit ihnen in das Grab gegangen. 
Aber vor ihrem Tod zeigte Gott wie heilſam und wie vernünftig 
es ſei, zu beachten, was er geſagt hat!: Ein Weiſer rühme ſich 
nicht ſeiner Weisheit, ein Starker rühme ſich nicht ſeiner Stärke, 
ein Reicher rühme ſich nicht ſeines Reichthums. 

Wer aber bewundert hinreichend, welche Mäßigung der Kaiſer 
unter Gottes Leitung bewahrte? Denn als er die Botſchaft davon 
erhalten hatte, zeigte er ſich ſelbſt weder erfreut noch ſchadenfroh 
über den Tod ſeiner Feinde, — ſondern er ſchlug ſich gegen die 
Bruſt und bat Gott unter Thränen und Seufzen, daß er ihnen 
gnädig fein möchte. Um dieſelbe Zeit erhob ſich bei den Britonen 
ein Aufſtand, der aber ſo ſchnell gedämpft wurde, als der Kaiſer 
feine Hoffnung auf den ſetzte, von dem geſagt iſt?: Du vermagft 
alles, was du willſt. ’ 

In den Tagen, wo das Feſt der Reinigung unſrer feligften 
Jungfrau Maria gefeiert wurde, kam eine große Verſammlung, be— 
ſonders von Biſchöfen in Aachen zuſammen?, in welcher wie von 
andern für das Beſte der Kirche zu treffenden Anordnungen, fo 
beſonders über die Eingriffe Pippins und der Seinigen in das Be— 
ſitzthum vieler Kirchen verhandelt wurde. Dieſer Sache wegen 
wurde ein Erlaß des Kaiſers und vom ganzen Konzil ein Ermah— 
nungsſchreiben abgeſchickt, worin Pippin und die Seinigen an die 
große Gefahr erinnert wurden, in welche fie ſich durch Beraubung 
des Kirchengutes ſtürzten. Dieß hatte den erwünſchten guten Erfolg. 
Denn Pippin nahm die Ermahnung ſeines frommen Vaters und 
der heiligen Männer freundlich an, folgte willig und befahl durch 
Aufdrücken ſeines eignen Ringes alles Weggenommene zuruͤckzugeben. 

57. Die nächſte Reichsverſammlung hielt der Kaiſer im Lugdu— 

nenſiſchen Gau! zur Sommerszeit in dem Ort, welcher Stre— 


1) Jeremias 9, 23. — 2) Weisheit Salomonis 12, 18. — 3) Dieſe Verſammlung 
wurde den 6. Februar gehalten. — 4) Gau von Lyon. 
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miacus heißt “, mit feinen Söhnen Pippin und Ludwig; Lothar 
hatte die erwähnte Krankheit verhindert zu erſcheinen. Hier hieß 
er die Lage der Kirchen zu Lugdunum und Vienna in Erwägung 
ziehen, welche des Oberhauptes entbehrten, indem von beiden Bi— 
ſchöfen, Agobard, öfter vorgeladen um Rechenſchaft abzulegen, nicht 
gekommen war, Bernhard von Vienna zwar ſich eingeſtellt, aber 
ſchnell wieder die Flucht ergriffen hatte. Aber dieſe Angelegenheit 
blieb, wie geſagt, wegen Abweſenheit der Biſchöfe unerledigt. Auch 
die Sache der Gothen wurde daſelbſt verhandelt, von denen einige 
der Partei Bernhards anhingen, andere aber auf Seiten Berengars 
ftanden, eines Sohnes des früheren Grafen von Turones, H.? 
Da aber Berengar bald ftarb, blieb die große Gewalt über Sep— 
timanien in Bernhards Händen, nachdem Sendboten hingeſchickt 
waren, um den eingeriſſenen Uebelſtänden abzuhelfen und einen 
beſſern Zuſtand zu ſchaffen. Nachdem dieß verrichtet, entließ der 
Kaiſer ſeine Söhne und das Volk und traf nach der Herbſtjagd 
zum Feſt des heilgen Martin in Aachen wieder ein, wo er den 
Winter zubrachte; denn nach hergebrachter und ihm ſtets theurer 
Sitte, feierte er daſelbſt den Geburtstag des Herrn und das Oſterfeſt. 

38. Während des Oſterfeſtes aber erſchien ein furchtbares und 
trauriges Wunderzeichen, nämlich ein. Komet im Sternbild der 
Jungfrau, in dem Theile des Zeichens, wo man unterhalb des 
Gewands zugleich den Schwanz der Waſſerſchlange und den Ra- 
ben verbindet. Dieß Geſtirn, das nicht wie die ſieben Wandelſterne 
nach Morgen ſich bewegte, durchſchritt in fünfundzwanzig Tagen, 
was wunderbar zu berichten, die Zeichen des Löwen, des Krebſes 
und der Zwillinge und legte endlich am Kopf des Stieres unter 
den Füßen des Fuhrmanns den feurigen Leib mit dem langen 
Schweif nieder, den es nach allen Seiten hinſtreckte. Als der Kaiſer, 
der ſich viel mit dieſen Dingen beſchäftigte, dieß Geſtirn, da es 
zuerſt erſchien, geſehen hatte, erkundigte er ſich bevor er ſich zur 

1) Vgl. die Annalen von St. Bertin und Fulda zum Jahre 835, in welchem dieſe 


Verſammlung ſtatt fand. Stremiacum liegt öſtlich von Lyon, jetzt Cremieu. — 2) Hugo 
von Tours. 
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Ruhe begab, bei einem den er holen ließ — eben dieſer war ich, 
der ich dieß geſchrieben habe, und von dem man glaubte, daß er 
ſich auf dieſe Wiſſenſchaft verſtehe — was ich davon dächte. Und 
da ich den Kaiſer um Zeit bat, die Geſtalt des Geſtirns zu be— 
trachten und dadurch die Wahrheit zu ergründen und am andern 
Morgen, was ich gefunden hätte, ihm berichten wollte, ſagte der 
Kaiſer, der merkte ich wolle nur Aufſchub haben, — wie es auch 
ſich verhielt — um nicht etwas trauriges antworten zu müſſen: 
Gehe in das Haus daneben und melde uns, was du beobachtet haſt. 
Denn ich weiß, daß ich dieſen Stern an keinem Abend bisher ge— 
ſehn habe noch du ihn mir gezeigt haſt; aber ich denke, daß dies 
der Komet ſei, von dem wir an den vorhergehenden Tagen ge— 
ſprochen haben. Und als ich nach einigen Worten der Erwiederung 
ſchwieg, fuhr er fort: eins übergehſt du mit Schweigen; es heißt 
ja, daß ſolch ein Zeichen auf Veränderung des Reichs und Tod 
des Fürſten deutet. Da ich ihm hierauf das Zeugniß des Propheten 
anführte, der ſagt!: Ihr ſollt euch nicht fürchten vor den Zeichen 
des Himmels wie ſich die Heiden fürchten; entgegnete er in einziger 
Erhabenheit des Geiſtes und Weisheit: wir ſollen keinen andern 
fürchten, außer dem, der uns und dieſes Geſtirn geſchaffen hat. Aber 
wir können die Güte deſſen nicht genug bewundern und loben, der 
uns aus unſerer Trägheit, da wir Sünder und ohne Reue ſind, 
durch ſolche Zeichen zu reißen ſucht. Weil daher dieß Zeichen mich 
und alle andern gemeinſam trifft, ſo wollen wir alle nach beſtem 
Wiſſen und Vermögen uns der Beſſerung befleißigen, damit nicht 
etwa, wenn jener ſeine Barmherzigkeit anbietet, wir um unſerer 
Unbußfertigkeit willen, derſelben unwürdig befunden werden. Nach 
dieſen Worten trank er ſelbſt etwas Wein und befahl allen ebenſo 
zu thun; dann ließ er jeden nach Haus gehen. Er ſelbſt aber ver— 
brachte die Nacht, wie uns erzählt iſt, faſt ganz ſchlaflos, unter 
Lobgeſängen und Gebeten zu Gott, bis der Morgen anbrach. Und 
in der Dämmerung rief er die Diener des Hofes zuſammen und 
befahl, den Armen und den Dienern Gottes, ſowohl Mönchen als 
1) Jeremias 10, 2. 
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Kanonikern, reiche Almoſen zu ſpenden und ließ ſoviel er konnte 
Meſſe leſen; nicht fo ſehr aus Furcht für ſein Wohl, als aus Bes 
ſorgniß für die ihm anvertraute Kirche. Nachdem dieß, wie er be— 
fohlen hatte, gehörig ausgeführt war, begab er ſich zur Jagd nach 
der Arduenna. Und dieſe ſoll damals beſonders reich ausgefallen 
nnd was er in jener Zeit man vom beſten eg 2 
worden ſein. 


59. Außerdem gab der Kaiſer auf dringendes Bitten der Kai⸗ 
ſerin und der kaiſerlichen Diener einen Theil des Reichs ſeinem ge⸗ 
liebten Sohn Karl zu Aachen; da dieſer (d. i. Theil) aber nur un⸗ 
rechtmäßiger Weiſe übrig war“, ſoll auch von uns mit Still⸗ 
ſchweigen darüber hinweggegangen werden. Als die Brüder dieß 
hörten, wurden ſie darüber ſehr aufgebracht und hielten zuſamm⸗ 
men eine Unterredung. Indeſſen einſehend, daß nichts dagegen ge⸗ 
than werden könnte, ließen ſie den ganzen Plan fallen und be⸗ 
ſchwichtigten ſo leicht die Aufregung des Vaters, die daher entſtanden 
zu ſein ſchien. Der Kaiſer blieb den ganzen Sommer in Aachen 
und beſchied zum Herbſt, Mitte September, eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung nach Cariſiakum. Hierhin kam zu dieſer Zeit ſein Sohn 
Pippin aus Aquitanien und wohnte der Verſammlung bei. Da— 
ſelbſt umgürtete der Kaiſer ſeinen Sohn Karl mit den männlichen 
Waffen, das iſt mit dem Schwerte, ſchmückte ſein Haupt mit der 
königlichen Krone und übergab ihm den Theil des Reichs, welchen 
der mit ihm gleichen Namen tragende m 1 7. er | 
Neuſtrien ?. 


Nachdem nun der Kaiſer zwiſchen ſeinen Söhnen, 985 er 
konnte, das Band der Zuneigung befeſtigt hatte, entließ er Pippin 
nach Aquitanien und Karl in das ihm Jug Gebiet des 
Reichs. Und die anweſenden Grafen der Provinz Neuſtrien reichten 
Karl die Hand und gelobten Treue mit dem Eide, die Abweſenden 


1) Wohl nicht anders zu verſtehen, als, daß Ludwig, ohne gegen ſeine andern Söhne 
unrecht zu handeln, dieſen Theil, der eigentlich ſchon vergeben war, nicht an Karl geben 
konnte. — 2) Karl der Große iſt gemeint, der nach des Vaters Tode im Jahr 868 das 
Reich mit ſeinem Bruder Karlmann theilte. Vgl. Einhards Annalen zum Jahr 868. 


Leben Ludwigs des Frommen. 81 


aber thaten ſpäter alle desgleichen. An demſelben Ort und zu der— 
ſelben Zeit waren auch faſt alle Edele Septimaniens erſchienen und 
führten Klage über Bernhard, den Herzog jener Gegenden, daß 
feine Leute über geiftliche wie weltliche Güter ohne Furcht vor Gott 
und Menſchen nach Belieben ſchalteten. Daher baten ſie, der Kaiſer 
möge ihnen den Schutz ſeiner Fürſorge gewähren und ſolche Send— 
boten in jenes Land ſchicken, die mit Kraft und Weisheit über die 
geraubten Güter gerechtes Urtheil fällten und ihr altes Geſetz auf— 
recht erhielten. Um dieß zu vollführen wurden nach ihrem Wunſch 
und der Wahl des Kaiſers die Grafen Bonifacius! und Donatus? 
nebſt dem Abt des Kloſters Flaviacum, Adrebald geſchickt. Hier— 
auf verließ der Kaiſer dieſen Ort, vergnügte ſich wie gewöhnlich 
im Herbſt mit Jagen und kehrte dann nach Aachen zurück, um dort 
den Winter zu bleiben. In dieſem Winter und zwar am erſten 
Januar erſchien ein furchtbarer Komet im Sternbild des Skorpion, 
nicht lange nach Sonnenuntergang. Dieſem drohenden Zeichen 
folgte bald darauf der Tod Pippins. Unterdeß überredete Judith, 
wohl eingedenk des Planes, den ſie früher mit den Räthen des 
Kaiſers und den übrigen Vornehmen der Franken entworfen hatte, 
den Kaiſer, daß er an ſeinen Sohn Lothar Geſandte ſchicken möchte, 
die ihn einluden, unter der Bedingung, daß er ſeinen Bruder Karl 
lieben, unterſtützen, ſchützen und behüten wollte, zum Vater zu kom— 
men, von dem er Verzeihung für alle feine Uebelthaten empfangen 
würde, zugleich ſolle er auch die Hälfte des Reichs, Baiern aus— 
genommen, erhalten. Dieſe Sache erſchien ſowohl Lothar ſelbſt, 
als auch den Seinigen in jeder Beziehung ſehr vortheilhaft. 
650. Er erſchien daher, der Abrede gemäß, nach dem Oſterfeſt 
in Wormatia. Der Vater empfing ihn mit großer Freude, ließ 
| die Seinigen reichlich verpflegen und that alles, wie er geſagt hatte, 
indem er ihm eine Friſt von drei Tagen ſtellte, um ſelbſt mit den 
Seinigen das ganze Reich zu theilen, wenn ihm dieß genehm wäre, 
ſo aber, daß die Wahl der Theile dem Kaiſer und feinem Sohn 
1) Graf von Korſika. — 2) Graf Donatus von Melun. 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. IX Jahrh. 6 
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Karl zuſtände, oder wenn er dieß lieber wollte, der Kaiſer und 
Karl die Theilung des Reichs ſelbſt vollzögen. Lothar und die 
Seinigen überließen die Theilung des Reichs dem Kaiſer nach ſei—⸗ 
nem Belieben, indem ſie erklärten, daß ſie wegen Unkenniß mit 
den Oertlichkeiten die Theilung nicht vornehmen könnten. Der Kaiſer 
theilte daher nach gleichem Maaße, wie es ihm und den Seinigen 
wohl ſchien, das ganze Reich, Baiern ausgenommen, welches er 
Ludwig überließ und zu keinem Theil hinzufügte. Nachdem dieß 
Geſchäft vollendet und die Söhne, ſowie das ganze Volk zuſam⸗ 
menberufen waren, nahm ſich Lothar nach verſtatteter Wahl den 
Theil öſtlich vom Fluß Mofa und überließ den weſtlichen ſeinem 
Bruder Karl und mußte vor allem Volk erklären, es ſei ſein Wille, 
daß Karl dieß beſäße. Der Kaiſer aber war hierüber ſehr erfreut 
und das ganze Volk gab zu dieſen Dingen ſeinen Beifall und 
ſagte, daß ihm alles gefalle. Aber Ludwig fuͤhlte ſich nicht wenig 
durch das, was hier geſchehen war, gekränkt. Der Kaiſer dankte 
darauf für alles Gott und ermahnte die Söhne, einmüthig zu ſein 
und ſich einander zu beſchützen; und zwar ſollte Lothar für den 
jüngeren Bruder Sorge tragen und ſich erinnern, daß er ſein geiſt⸗ 
licher Vater wäre; Karl aber ihm als ſeinem geiſtlichen Vater und 
älterem Bruder gehorſam ſein und die ſchuldige Ehre erweiſen. 
Nachdem er dieß wie ein Freund des wahren Friedens vollbracht 
und zwiſchen den Brüdern gegenfeitige Liebe, zwiſchen ihren Völ⸗ 
kern aber, ſoviel er vermochte, wechſelſeitige Zuneigung gegründet 
hatte, entließ er fröhlich den fröhlichen Lothar nach Italien mit 
vielen Geſchenken, unter dem väterlichen Segen und Ermahnungen, 
das zu halten, was er vor kurzem verſprochen hatte. — Den Ge— 
burtstag des Herrn und das Oſterfeſt beging der Kaiſer auf das 
Feierlichſte zu Aachen. . 
61. Ludwig aber, da er von der Zuneigung des Vaters zu 
ſeinen Brüdern und der Theilung des Reichs unter ſie hörte, wollte 
es nicht leiden. Er beſchloß daher, das, was vom Reich jenſeit 
des Rheins! läge, ſich anzueignen. Als dem Kaiſer dieß hinter⸗ 


1) d. i. auf dem rechten Ufer. 
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bracht wurde hielt er fürs Beſte, bis nach Oſtern mit ſeinen Maß— 
regeln zu warten. Nachdem das Feſt vorüber war, ging er, von 
r Anſicht geleitet, man dürfe in ſolchen Fällen durchaus nicht 
zaudern, mit einem großen Heere über den Rhein und zog an 
Magontia vorüber nach Tribur!, wo er einige Zeit blieb, um feine 
Streitkräfte zu ſammeln. Als dieß geſchehen, rückte er bis nach 
Bodomia? vor. Hierhin kam, obgleich wieder Willen, fein Sohn, 
um Vergebung flehend, und vom Vater geſcholten, bekannte er, 
übel gethan zu haben und verſprach das Verbrochene wieder gut 
zu machen. Der Kaiſer aber, in ſeiner gewohnten und von ihm 
immer gern geübten Milde, verzieh dem Sohne; und wenn er ihn 
zuerſt, wie er es verdiente, mit etwas harten Worten anließ, ſo 
behandelte er ihn * doch wieder freundlich und entließ ihn in 
ſein Reich. N 


Der Kaiſer begab 1 darauf zurück und überſchritt den Rhein 
an dem Orte, welcher Confluentes heißt, um im Ardennenwald, 
wie gewöhnlich, zu jagen. Während er ſich hiermit noch vergnügte, 
kamen zu ihm ſichere Boten, die der Wahrheit gemäß berichteten, 
daß einige von den Aquitaniern ſeinen Ausſpruch darüber erwar— 
teten, wie die Verhältniſſe des Aquitaniſchen Reichs geordnet werden 
ſollten, andere aufgebracht wären, da ſie gehört, daß der Vater 
dies Reich an Karl gegeben hätte. Da aber der Kaiſer Sorge um 
dieſe Dinge trug, erſchien der edle Biſchof von Pictavis Ebroin 
zu Flatern“, und erklärte, daß er ſowohl als die übrigen Großen 
dieſes Reichs den Willen des Kaiſers erwarteten und die Befehle 
des Herrſchers ausführen würden. Es hatten ſich aber in dieſer 
Abſicht die bedeutendſten Vornehmen verbunden, an deren Spitze 
eben jener ehrwürdige Biſchof Ebroin, Graf Reginard ’, Graf 
Gerhards und Graf Rathar, letztere beide Schwiegerſöhne Pip— 
pins, ſtanden, und viele hatten ſich ihnen angeſchloſſen und ließen 
ſich auf keine Weiſe abziehen. Der andere Theil des Volkes aber, 


1) Auf dem rechten Ufer des Rheins oberhalb Mainz. — 2) Kaiſerliche Pfalz an der 
oegſpite des Bodenſees. — 3) Poitiers. — 4) Ort in den Ardennen. — 5) Graf von 
Herbauge. — 6) Graf von Auvergne. 
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deſſen Führer ein gewiffer Emnus! war, erhob einen u Sohn des 
verſtorbenen Königs Pippin zum Herrſcher, und überall umher⸗ 
ziehend, wie es ſolcher Leute Art iſt, übten ſie Raub und Ty⸗ 
raͤnnei. Biſchof Ebroin bat daher den Kaiſer, daß er dieſe Krank- 
heit nicht lange um ſich greifen ließe, ſondern bei Zeiten durch 
feine Gegenwart Heilung brächte, bevor dieſe Peſt die meiften an⸗ 
geſteckt haben würde. Der Kaiſer ſchickte darauf den genannten 
Biſchof mit vielem Dank zurück und trug ſeinen Getreuen auf, 
was ihm zu thun nöthig ſchien; auch hieß er einige von ihnen im 
Herbſt zu ihm nach Cavillonum kommen, wohin er eine allge- 
meine Reichsverſammlung beſchieden hatte. Keiner aber zürne dem 
Kaiſer als ob er aus Grauſamkeit ſeinen Enkel hätte des Reichs 
berauben wollen, da er doch den angeborenen Charakter jenes 
Volkes kannte, der mit ihnen gleichſam aufwächſt, und wußte, 
daß fie, dem Leichtſinn und andern Laſtern ergeben, längſt dem 
Ernſt und der Beſtändigkeit abgeſagt hätten: und um Pippin, den 
Vater jenes, auch zu ſolch einem Menſchen zu machen, hatten ſie 
faſt alle, welche zu ſeiner Beaufſichtigung vom Kaiſer, in der Art 
wie fie dieſem ſein Vater Karl beigab, nach Aquitanien geſchickt 
waren, aus dem Lande entfernt. Welche Maſſe furchtbarer Ver⸗ 
brechen und Laſter aber im öffentlichen und Privatleben, nach ih⸗ 
rem Weggang in jenem Reiche hervortrat, leigt nuch das Trei⸗ 
ben des jetzt lebenden Geſchlechts. | 


Der fromme Kaifer wollte den Knaben gottesfurchtig ar vers 
nünftig erziehen laſſen, damit er nicht in Laſter verſänke und fo | 
weder ſich noch andere regieren und fördern könnte; indem er wie 
jener dachte, der als er das Reich nicht den noch im zarten Alter 
ſtehenden Kindern übergeben wollte, dieß zur Entſchuldigung an⸗ 
geführt haben ſoll: nicht weil ich meine Kinder beneide verbiete 
ich, ihnen Ehrenbezeugungen darzubringen, ſondern weil ich weiß, 
daß ſolches den wilden Sinn der Jünglinge nährt. 


Der Kaiſer begab ſich alſo, wie er angekündigt hatte, zur 


| 1) Graf zu Poitiers. 
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Herbſtzeit nach der Stadt Cavillonum! und beſorgte hier, feiner 
Gewohnheit gemäß; geiſtliche wie weltliche Angelegenheiten; dann 
wandte er ſich nach Aquitanien, um daſelbſt die Ordnung herzu— 


ſtellen. Denn er verließ jenen Ort mit der Königin, feinem Sohn 


Karl und einem ſtarken Heere, überſchritt den Fluß Ligeris? und 
zog nach der Stadt Arverni 3; hier empfing er die verſammelten 
Getreuen gütig wie er immer zu thun pflegte und ließ ſie ſeinem 
Sohne Karl den gewöhnlichen Eid der Treue leiſten. Einige aber, 
die, ungehorſam, zu erſcheinen und Treue zu geloben verweigert 
hatten, überdieß aber räuberiſch das Heer umſchwärmten und ſo 
viel ſie konnten Beute machten, wurden, als man fie eingefangen 
hatte, der gerichtlichen Unterſuchung vom Kaiſer übergeben. 


62. Unter dieſen Geſchäften kehrte das Feſt der Geburt des 
Herrn wieder und er beging die Feierlichkeit in Pictavi in ſchul— 
diger und gewöhnlicher Ehre. Während er hier verweilte und alles 
anordnete, was das allgemeine Beſte forderte, kam ein Bote, der 
berichtete, daß ſein Sohn Ludwig mit einigen Sachſen und Thü— 
ringern in Alamannien eingefallen wäre. Dieß machte dem Kaiſer 
großen Verdruß: denn zu dem, daß er ſchon unter den Beſchwer— 
den des hohen Alters litt und von der Maſſe Schleims — die 
ſich im Winter vermehrte — ſeine Lunge angegriffen und die Bruſt 
geſchwächt war, kam nun noch dieſe traurige Botſchaft. Von ſo 
heftigem Zorn wurde er aber darüber ergriffen, obgleich ſonſt faſt 
über menſchliches Maaß mild, daß ſich der Schleim verhärtete und 
in den Lebensorganen ein unheilbares Geſchwür bildete. Unge⸗ 
beugten Geiſtes aber, als er hörte, daß die Kirche Gottes und 
das chriſtliche Volk von ſolchem Verderben heimgeſucht würde, gab 
er ſich weder dem Ueberdruß hin, noch ließ er ſich vom Schmerz 
überwältigen. Sondern nachdem er die heiligen Faſten mit ſeiner 
Frau und ſeinem Sohne Karl begonnen hatte, eilte er fort, um 
dieſen Sturm zu beſchwichtigen. Und er, der dieſe Zeit durch 
Abſingen von Pſalmen, fortwährendes Gebet, Feier der Meſſen 
3 W | 


1 1) Chalons fur Sadne. — 2) Loire. — 3) Clermont. 
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und Almoſenſpenden ganz zu einer heiligen zu machen pflegte, ſo 
daß er kaum an einem oder zwei Tagen zur Erholung einen Ritt 
machte, wollte jetzt keinen Tag feiern. Denn nach dem Beiſpiel 
eines guten Hirten ſcheute er zum Beſten der ihm anvertrauten 
Heerde nicht den Schaden am eignen Leibe. Daher iſt nicht zu 
zweifeln, daß ihm die Belohnung geworden iſt, welche der Höchſte 
und der Fürſt der Hirten ſolchen Arbeitern zu ertheilen verſpro— 
chen hat. Unter großer Anſtrengung, indem jene erwähnten Leiden 
ſeine Kraft verzehrten, kam er kurz vor Oſtern nach Aachen und 
feierte daſelbſt in gewöhnlicher Andacht das Feſt. Hierauf eilte er 
das angefangene Werk zu Ende zu führen. Er überſchritt den 
Rhein und richtete feinen Marſch nach Thüringen, dem Orte zu, 
wo er wußte, daß ſich Ludwig damals aufhielt. Als aber der 
Vater nahte, verließ dieſen das Vertrauen auf ſeine Sache und 
vom Gewiſſen getrieben ergriff er die Flucht und zog durch das 
Slavenland nach Hauſe zurück. 

Da nun ſein Sohn dahin zurückgekehrt war, scher der Kaiſer 
eine allgemeine Reichsverſammlung nach der Stadt der Wangio⸗ 
nen, welche jetzt Wormatia heißt. Und da die Sachen ſo mit 
Ludwig ſtanden, Karl, ſein Sohn, aber in Aquitanien weilte, 
ſchickte der Kaiſer an ſeinen Sohn Lothar nach Italien und befahl 
ihm zu jenem Reichstage zu erſcheinen, da er mit ihm hierüber 
und über andere Dinge berathen wollte. Um dieſe Zeit trat am 
Dienſtag nach St. Markustag eine merkwürdige Sonnenfinſterniß 
ein, indem durch Verſchwinden des Lichts ſolche Dunkelheit ſich 
verbreitete, daß kein Unterſchied von wirklicher Nacht war. Denn 
die feſte Ordnung der Sterne wurde fo geſehen, daß kein Geſtirn 
von der Schwäche des Sonnenlichts litt, vielmehr der Mond, wel- 
cher ſich der Sonne gegenüber geſtellt hatte, indem er allmählig 
nach Oſten ging, dieſe von der weſtlichen Seite beleuchtete, ſo 
daß davon ein Theil in der ſichelartigen Geſtalt bemerkbar wurde, 
in welcher der Mond ſelbſt im erſten oder zweiten Viertel erſcheint. 
Dieß Zeichen, obwohl dem Bereich der Natur angehoͤrig, erhielt 
[doch] durch die beklagenswerthe Folge feine volle Bedeutung. 5 


* 
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Denn es wurde damit verkündigt, daß jenes größte Licht der 
Sterblichen, welches im Hauſe Gottes aufgeſtellt allen leuchtete, 
nämlich der Kaiſer hochſeligen Andenkens, in kürzeſter Zeit dem 
irdiſchen Treiben enthoben und die Welt durch ſein Scheiden in 

der Finſterniß der Noth und Trübſal zurückgelaſſen werden ſollte. 
Es fing jetzt aber an ein gänzlicher Widerwille gegen Nahrung 
| ihn zu ſchwächen, der Magen wurde durch Speiſe und Trank zum 
Erbrechen gereizt, auch fühlte ſich der Kaiſer durch häufige Bruſt⸗ 
beklemmuugen gequält und den fortwährenden Huſten erſchüttert: 
alles zuſammen hatte ſeine Kraft gebrochen. Denn wenn die Natur 
von ihrem Gefolge verlaſſen wird, muß das Leben nothwendig 
ſchwinden. Als der Kaiſer dieß ſah, ließ er ſich auf einer Inſel 
nahe bei Mainz eine zeltartige Sommerwohnung einrichten; hier 
matt und ſchwach ſank er aufs Krankenlager nieder. 


63. Wer aber ſchildert darauf ſeine Sorge um den Zuſtand 
der Kirche, ſeinen Schmerz über die ihr drohenden Erſchütterungen? 
Wer kann die Ströme von Thränen berichten, welche er vergoß, 
um die göttliche Gnade zu beſchleunigen? Denn darüber trauerte 
er nicht, daß er ſterben müßte, ſondern jammerte über das, was 
er als Zukunft vorausſah, indem er ſich einen Elenden nannte, 
deſſen Leben unter ſolchem Elend und Jammer zu Ende ginge. 
Es waren aber, um ihn zu tröſten, viele ehrwürdige Biſchöfe und 
andere Diener Gottes erſchienen, unter denen auch Heti, der ehr— 
würdige Erzbiſchof von Treveri!, Otgar, Erzbiſchof von Mogon— 
tia 2, und Drogo, der Bruder des Kaifers, Biſchof von Mettä 
und Erzeaplan des Palaſtes, ſich befanden, welchem letzteren er 
um ſo unbedingter ſich und alles Seinige anvertraute, je näher 
er ihn ſich verwandt wußte. Durch ihn brachte er täglich Gott das 
Geſchenk ſeiner Beichte und das Opfer eines geängſtigten Geiſtes 
und eines gedemüthigten Herzens dar, welches der Herr nicht ver— 
achtet. Vierzig Tage aber war der Leib des Herrn ſeine einzige 
Speiſe: und er lobte deswegen die Gerechtigkeit des Herrn, indem 


1) Trier 2) Mainz. — 3) Metz. 
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er ſagte: Du biſt gerecht o Herr, daß du mich, da ich in der dazu 
beſtimmten Zeit das Faſten unterlaſſen habe, jetzt nöthigſt dieß 
nachzuholen. Er gab aber ſeinem ehrwürdigen Bruder Drogo den 
Auftrag, alle ſeine Diener vor ſich zu beſcheiden und ſeinen Schatz, 
der aus königlichem Schmuck, wie Kronen und Waffen, Gefäßen, 
Büchern und Prieſtergewändern beſtand, in die verſchiedenen Theile 
zu zerlegen. Und dazu hatte er ihm, wie er wollte, angegeben, 
was die Kirche, was die Armen, was endlich ſeine Söhne, nämlich 
Lothar und Karl, erhalten ſollten. Und zwar vermachte er dem 
Lothar eine Krone und ein mit Gold und Edelſteinen verziertes 
Schwert unter der Bedingung, daß er Karl und Judith Treue be— 
wahrte und jenem den ganzen Theil des Reichs gewährte und 
ſchützte, welchen er, der Kaiſer, vor Gott und ſämmtlichen Vor⸗ 
nehmen der Pfalz als Zeugen, mit ihm und in ſeiner Anweſen⸗ 
heit Karl gegeben hatte. Nachdem dieß beſorgt war, dankte er 
Gott, da er erfuhr, daß nun nichts mehr von irdiſchem Beſitz fein 
wäre. Aber während der ehrwürdige Biſchof Drogo und die an⸗ 
dern für alles was geſchah Gottt Dank abſtatteten, da ſte ſahen, 
wie der, welchen alle Tugenden im Verein immer begleitet hatten, 
durch ſeine jetzige Standhaftigkeit, die mit dem Schwanz des Opfer⸗ 
thieres zu vergleichen, das Opfer ſeines Lebens Gott ganz angenehm 
machte, war es eins, was ihre Freude herabſtimmte. Sie fuͤrch⸗ 
teten nämlich, daß der Kaiſer im Haß wider ſeinen Sohn ſterben 
möchte; denn ſie wußten, daß die öfter geſchnittene oder mit dem 
Eiſen eingebrannte Wunde dem Kranken um ſo heftigeren Schmerz 
verurſacht; aber auch ſeine immer bewieſene unerſchütterliche Geduld 
kennend, ließen ſie durch ſeinen Bruder Drogo, deſſen Worte er 
nicht gering zu achten pflegte, leiſe beim Kaiſer darüber anhorchen. 
Dieſer offenborte zuerft die ganze Erbitterung ſeines Herzens, dann 
aber faßte er ſich und ſuchte, alle ſeine Kräfte zuſammennehmend, 
aufzuzählen, welche und wie große Widerwärtigkeiten dieſer Sohn 
ihm bereitet und was er ſo, gegen die Natur und Gottes Gebot 
handelnd, verdient habe. Weil er aber, fuhr der Kaiſer fort, nicht 
zu ſeiner Rechtfertigung hier erſcheinen kann, ſo verzeihe ich ihm, 
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ſoviel an mir iſt, ihr und Gott ſeid des Zeugen, alles was er 
gegen mich verbrochen hat. Aber eure Sache wird es ſein, ihn zu 
erinnern, daß er ſeines Vaters graue Haare mit Herzeleid in die 
Grube gebracht und Gottes des emen Vaters Gebote und 
k Drohun en verachtet hat. f 

3 Bi 5 er dieß verrichtet und geredet hatte — es war am 
Sonnabend Abend, befahl er, daß man vor ihm in der Nacht die 
Vigilien feierte und ließ ſich einen Splitter vom Kreuz Chriſti auf 
die Bruſt legen; und ſo lange er die Kraft beſaß, ſchlug er im— 
merfort mit der eignen Hand das Kreuz an Stirn und Bruſt; 
wenn er aber matt war, ließ er es von ſeinem Bruder Drogo über 
ſich ſchlagen. So blieb er die ganze Nacht in völliger körperlicher 
na Kraftloſigkeit, aber fein Geiſt war ganz klar. Am andern Morgen 
des Sonntags — ließ er den Altardienſt vorbereiten und von 
4 Drogo ſelbſt die Meſſe halten; auch nahm er aus feinen Händen 
der Sitte gemäß das heilige Abendmahl, und ließ ſich darauf einen 
Schluck warmen Getränks geben. Nachdem er hiervon ein wenig 
genoſſen, bat er den Bruder und die andern Anweſenden für ihre 
leiblichen Bedürfniſſe Sorge zu tragen, er könne ſo lange warten, 
bis ſie ſich geſtärkt hätten. Als aber der Augenblick des Verſchei— 
dens nahte, winkte er den Drogo zu ſich, den Daumen mit den 
andern Fingern zuſammendrückend, wie er zu thun pflegte, wenn 
er ſeinem Bruder durch Zeichen ſich verſtändig machte, und ihm. 
ſowie den übrigen Prieſtern, da ſie zu ihm traten, empfahl er ſich 


ſoo gut er konnte, durch Worte und Zeichen, bat um den Segen 


und verlangte, daß geſchähe, was beim Heimgang eines Menſchen 
üblich iſt. Während ſie damit beſchäftigt waren, wandte er — wie 
mir mehrere erzählt haben — das Geſicht nach der linken Seite 
und rief zornig, mit Anſtrengung aller Kraft, zweimal hutz, bus, 
das heißt hinaus. Es iſt aber klar, daß er einen böſen Geiſt ſah, 
deſſen Geſellſchaft er weder im Leben noch im Tode dulden wollte. 
Dann richtete er feine Augen gen Himmel und je finſterer er dort⸗ 
hin geblickt hatte, deſto heiterer ſchaute er hierin, ſo daß auf ſei— 
nem Antlitz wie ein Lächeln ſchwebte. So erreichte er das Ende 


* 
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des irdiſchen Lebens und ging wie wir glauben glücklich zur Ruhe 
ein, denn wahr iſt geſagt vom wahren Lehrer: Es kann nicht übel 
ſterben, der gut gelebt hat. Er ſtarb aber am zwanzigſten Juni 
im Alter von vier und ſechszig Jahren; über Aquitanien hatte er 
ſieben und dreißig Jahre?, als Kaiſer ſieben * Jahre 
geherrſcht. 

Nachdem die Seele entſchwunden war, ließ Drogo, An Bruder 
des Kaiſers und Biſchof von Mettä, mit andern Bifchöfen, Aebten 
Grafen, kaiſerlichen Vaſallen und einer großen Menge der Geiſt— 
lichkeit und des Volkes die Leiche des Kaiſers mit großen Ehrer | 
nach Mettä führen und in der Kirche des heilgen Arnulf?, wo auch 


1) Darnach müßte Ludwig ſchon vor dem Juni 777 geboren fein, wogegen freilich die 
Angabe des ee ſelbſt, oben Kap. 3. ſtreitet. Allerdings haben wir anderswo eine Nach 
richt, daß Ludwig i. J. 777 geboren iſt. — 2) Vom Jahre 781, wo Ludwig vom Pap 
Hadrian zum König gekrönt wurde, bis 817 gerechnet, wo Aquitanien eigentlich erſt Pippii 
übergeben wurde. — 3) Biſchof von Metz, Stammvater des Karolingiſchen Geſchlechts. 
4) Hildegard, vgl. Ludwigs Leben von Thegan, Kap. 2. 
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